
		
			[image: Deckblatt von Farm der Tiere. Ein Märchen von George Orwell]
		
	
		
			Dromedar Verlag

		

	
		
			Farm der Tiere

			GEORGE ORWELL

			Farm der Tiere

			Ein Märchen

		

	
		
			KAPITEL  I 

			Mr Jones, der Mr Jones vom Schlosshof, hatte gerade die Hühnerställe geschlossen, war aber so betrunken, dass er nicht mehr an die Hühnerklappen dachte. Also trampelte er im Licht seiner Laterne über den Hof der Farm, strampelte an der Hintertür seine Schuhe weg, zapfte sich vom Fass an der Spülküche ein letztes Bier und machte sich auf den Weg nach oben ins Bett, wo Mrs Jones schon schnarchte.

			Sofort nachdem das Licht im Schlafzimmer ausgegangen war, wurden die Wirtschaftsgebäude unruhig. Der alte Major, ein preisgekrönter mittelweißer Eber, hatte in der vorhergehenden Nacht unglaublich geträumt, wie das war, wollte er den Tieren unbedingt sagen. Nachdem Mr Jones verschwunden war, versammelten sich alle in der großen Scheune, so hatten sie es vereinbart. Der alte Major (so wurde er üblicherweise gerufen, auf Ausstellungen war sein Name Schönheit von Willingdon gewesen) hatte ein so hohes Ansehen auf der Farm, dass alle eine Stunde Schlaf streichen wollten. Sie wollten hören, was er zu sagen hatte.

			Der Major lag am Ende der großen Scheune auf einem Podest im Stroh, an einem Balken darüber hing eine Laterne. Obwohl er schon zwölf Jahre alt und in letzter Zeit etwas kräftig geworden war, war er ein majestätisch daherkommendes Schwein geblieben, das ein gutes und kluges Auftreten hatte, und dass obwohl seine Eckzähne nie gekürzt worden waren. Die anderen Tiere kamen nacheinander und machten es sich bequem. Zuerst kamen die drei Hunde Glockenblume, Jessie und Pincher, dann kamen die Schweine, sie ließen sich direkt vor dem Podest im Stroh nieder. Die Hühner setzten sich auf die Fensterbretter, die Tauben flogen zu den Dachsparren auf, die Schafe und die Kühe legten sich hinter die Schweine und kauten. Die Zugpferde Boxer und Klee kamen zusammen, mit Rücksicht auf die kleinen Tiere im Stroh setzten sie ihre riesigen Hufe sehr vorsichtig. Klee war eine stämmige Mutterstute in mittlerem Alter, nach dem vierten Fohlen war sie aus der Form gegangen. Und Boxer war ein riesiges Tier, fast achtzehn Handbreit hoch und so stark wie zwei normale Pferde zusammen. Durch den weißen Streifen auf seiner Nase sah er etwas blöde aus, tatsächlich war er nicht besonders intelligent, war aber allgemein geachtet, sehr charakterfest und unglaublich stark. Hinter den Pferden kamen die weiße Ziege Muriel und der Esel Benjamin. Benjamin war nicht nur das älteste Tier auf der Farm, sondern auch das am schlechtesten gelaunte. Er machte ausschließlich zynische Bemerkungen — so sagte er zum Beispiel, dass er zwar mit seinem Schwanz Fliegen verjagen könne, dass es doch aber ganz ohne Schwanz und ohne Fliegen viel besser wäre. Er war das einzige Tier auf der Farm, dass nie lachte. Denn zu lachen gebe es nichts, sagte er. Aber Boxer war er zugetan. Normalerweise lagen sie immer sonntags zusammen auf der kleinen Koppel hinter dem Obstgarten, grasten dort Seite an Seite, sprachen aber nie miteinander.

			Als sich die Pferde gerade hingelegt hatten, kamen mutterlose Entenküken in den Stall, zwitscherten und suchten einen sicheren Platz. Mit ihren großen Vorderbeinen machte Klee eine Mauer um sie herum, die Küken schmiegten sich an und schliefen schnell ein. Mollie musste immer den Wagen von Mr Jones ziehen, sie kam auf den letzten Drücker in den Stall und kaute dabei an einem Stück Zucker. Sie setzte sich weiter vorne hin und spielte mit ihrer weißen Mähne, natürlich hoffte sie, mit der eingeflochtenen roten Schleife auf sich aufmerksam zu machen. Als letzte kam die Katze und drückte sich zwischen Boxer und Klee, wie immer hatte sie sich nach dem wärmsten Platz umgesehen; dort schnurrte sie zufrieden und hörte überhaupt nicht zu, als der Major seine Rede hielt. 

			Außer Moses waren alle Tiere da, er war auf einer Stange an der Hintertür eingeschlafen. Als es sich alle bequem gemacht hatten, räusperte sich der Major und begann:

			»Genossen, ihr habt bestimmt schon mitbekommen, dass ich in der letzten Nacht einen unglaublichen Traum hatte. Dazu aber später. Zuerst muss ich etwas anderes sagen. Genossen, ich werde nicht mehr lange bei euch sein, und ich halte es für meine Pflicht, euch das weiterzugeben, was ich im Leben gelernt habe. Ich hatte ein langes Leben, oft habe ich alleine im Stall gelegen und viel nachgedacht, ich denke, dass ich den Sinn des Lebens so gut verstehe wie jedes andere Tier. Und genau darüber möchte ich mit euch sprechen.«

			»Also, Genossen, was haben wir eigentlich vom Leben? Ganz ehrlich: Wir leben jämmerlich, unsere Tage sind anstrengend und kurz. Nach der Geburt bekommen wir nur gerade so viel zum Fressen, dass unsere Körper atmen können, und wer sich daran nicht stört, muss solange arbeiten, bis die letzte Kraft verbraucht ist; und genau dann haben wir unseren Wert verloren und genau dann werden wir mit aller Grausamkeit geschlachtet. Kein Tier in England darf glücklich sein oder Freizeit haben, wenn das erste Jahr überstanden ist. Und kein Tier in England kann behaupten, dass es frei ist. Ein Tierleben ist reines Elend und reine Sklaverei: und genau das ist die Wahrheit.«

			»Aber gehört das einfach zum Leben dazu? Kann dieses Land kein anständiges Leben bieten, weil es so arm ist? Nein, Genossen, nein, nein, nein! Der Boden von England ist fruchtbar, wir haben ein gutes Klima, es könnten viel mehr Tiere gefüttert werden, als heute hier leben. Diese Farm könnte gut ein Dutzend Pferde, zwanzig Kühe und hunderte Schafe versorgen — und alle könnten in einer Behaglichkeit und Würde leben, die wir uns heute nicht vorstellen können. Aber warum machen wir unter diesen jämmerlichen Bedingungen weiter? Weil uns fast der gesamte Ertrag unserer Arbeit gestohlen wird, von den Menschen gestohlen wird. Und genau in diesem Wort liegt die Antwort auf jedes unserer Probleme — es ist der Mensch. Und genau der Mensch ist unser Feind. Wenn wir die Menschen von diesem Schauplatz entfernen, sind wir die Wurzel von Hunger und Überlastung los.«

			»Der Mensch ist die einzige Kreatur die konsumiert, ohne selbst zu produzieren; es ist der Mensch, der keine Milch gibt, keine Eier legt und den Pflug nicht ziehen kann, es ist der Mensch der zu langsam ist, um einen Hasen zu fangen. Aber trotzdem steht der Mensch über den Tieren: Der Mensch kann veranlassen, dass wir arbeiten, und dass wir nichts bekommen von unserer Arbeit, nur ein kleines bisschen, das wir überleben können, alles andere behält der Mensch. Mit unserer Arbeit wird gepflügt, mit unserem Mist wird gedüngt, aber trotzdem hat bei uns niemand mehr als seine eigene Haut. Die Kühe, hier direkt vor mir, wie viele tausende Liter Milch habt ihr letztes Jahr gebracht? Und was wurde mit der Milch gemacht, die eigentlich hätte kräftige Kälber aufziehen sollen? Unsere Feinde haben die ganze Milch getrunken. Die Hennen, wie viele Eier habt ihr letztes Jahr gelegt, aus wie vielen dieser Eiern sind Küken geschlüpft? Der ganze Rest wurde zum Markt geschafft, damit haben Jones und seine Männer viel Geld verdient. Und du Klee, wo sind die vier Fohlen geblieben, die du geboren hast, wer soll denn im Alter für dich Stütze und Freude sein? Sie alle wurden einjährig verkauft — keines davon siehst du im Leben wieder. Was haben sie dir gegeben für die Gefangenschaft und die harte Arbeit auf den Feldern, was haben sie dir gegeben außer winzigen Futterzuteilungen und einem Platz im Stall?«

			»Und genau weil unser Leben so schlecht ist, dürfen wir auch nicht unser volles Alter erreichen. Ich schimpfe nicht meinetwegen, ich hatte Glück. Ich bin zwölf Jahre alt geworden und hatte mehr als vierhundert Kinder. Das ist das normale Leben eines Schweins. Aber kein Schwein wird dem schrecklichen Messer entgehen. Jedes von den jungen Mastschweinen hier direkt vor mir, wird innerhalb eines Jahres am Richtblock das Leben herausschreien. Diesem Horror laufen wir alle entgegen — Kühe, Schweine, Hennen, Schafe, einfach alle. Auch den Pferden oder Hunden wird es nicht besser gehen. Boxer, sobald deine Muskeln keine Kraft mehr haben, wird Jones dich an den Abdecker verkaufen, und der wird dir den Hals aufschlitzen und dich für die Jagdhunde einkochen. Und sobald die Hunde alt und zahnlos geworden sind, wird sie Jones in den nächsten Teich werfen, mit einem Backstein um den Hals.«

			»Ist es nicht klar, Genossen, dass der Mensch unsere ganzen Probleme verursacht? Werden wir doch den Mensch einfach los, dann hätten wir die Früchte unserer Arbeit. Schnell wären wir reich und auch frei. Was müssen wir machen? Wir müssen Tag und Nacht für den Sturz der Menschen arbeiten, und uns dabei richtig anstrengen! Das ist mein Aufruf an euch, Genossen: Aufstand! Dieser Aufstand wird kommen, wann genau kann ich nicht vorhersagen, es kann nächste Woche oder in hundert Jahren sein, aber so deutlich wie ich Stroh unter meinen Beinen sehe, weiß ich, früher oder später wird für Gerechtigkeit gesorgt werden. Behaltet das für den kurzen Rest eures Lebens im Auge, Genossen. Und gebt diesen Aufruf an alle weiter, die nach euch kommen werden, damit auch zukünftige Generationen am Kampf festhalten, bis dieser siegreich ist.«

			»Eure Entschlossenheit darf niemals wanken, Genossen, das dürft ihr nicht vergessen! Keine Debatte darf euch zerstreuen und vom Weg abbringen. Wenn sie euch sagen, dass Mensch und Tier gemeinsame Interessen haben, das der Vorteil des einen auch der Vorteil des anderen ist, dann hört einfach nicht darauf. Das ist doch alles nur gelogen. Die Menschen dienen nicht den Interessen anderer Lebewesen, sondern nur ihren eigenen. Wir Tiere müssen unsere Reihen schließen, im Kampf muss eine Kameradschaft entstehen. Alle, alle Menschen sind Feinde. Alle, alle Tiere sind Genossen.«

			Genau an diesem Moment gab es unglaublichen Lärm. Während der Major die letzten Worte schrie, krochen vier große Ratten aus ihren Löcher, setzten sich auf ihre Hinterteile und hörten ihm zu. Das war den Hunden aufgefallen, und die Ratten konnten sich nur dadurch retten, weil sie schnell in ihre Löcher flitzen konnten. Der Major erhob seinen Fuß um Stille.

			»Genossen«, sagte er, »es gibt da einen Punkt der geklärt werden muss: Wilde Geschöpfe wie Ratten und Hasen, sind das Freunde oder Feinde? Stimmen wir darüber ab. Ich schlage der Versammlung folgende Frage zur Entscheidung vor: Sind Ratten auch Genossen?«

			Es wurde augenblicklich darüber abgestimmt, eine überwältigende Mehrheit erklärte die Ratten für Genossen, die drei Hunde und die Katze waren die einzigen Abweichler. Später kam heraus, dass sie auf beiden Seiten zugestimmt hatten. Der Major fuhr fort:

			»Ich habe alles gesagt was ich sagen wollte und wiederhole nur noch das: vergesst nicht eure Pflicht zur Feindschaft gegenüber den Menschen und gegenüber ihren Machenschaften. Wer auf zwei Beinen geht, ist ein Feind. Wer auf vier Beinen geht oder Flügel hat, ist ein Freund. Und denkt auch immer daran, dass wir den Menschen nicht ähnlich werden dürfen, wenn wir diese bekämpfen wollen. Wir dürfen nicht ihre Laster übernehmen, wenn wir die Menschen bezwungen haben. Kein Tier darf in einem Haus wohnen, darf nicht in einem Bett schlafen oder Kleidung tragen, darf keinen Alkohol trinken oder Tabak rauchen, kein Geld anfassen oder am Handel teilnehmen. Alles was Menschen machen ist schlecht. Kein Tier darf jemals ein anderes Tier tyrannisieren. Schwach oder stark, schlau oder einfach, wir alle sind Brüder. Kein Tier darf jemals ein anderes Tier töten. Alle Tiere sind gleich.«

			»Und jetzt, Genossen, erzähle ich euch, was ich in der letzten Nacht geträumt habe. Ich kann mir das selbst kaum vorstellen, was ich da geträumt habe. Es war ein Traum von einer Erde, auf der es keinen Menschen mehr gab. Und dabei fiel mir etwas ein, etwas das ich lange Zeit vergessen hatte. Vor vielen Jahren war ich ein kleines Schwein, oft hörte ich meiner Mutter und den anderen Schweinen dabei zu, wie sie ein Lied sangen, selbst kannten sie nur die Melodie und die ersten drei Worte. Und obwohl ich das Lied in meiner Kindheit kannte, ist es mir seither nicht mehr eingefallen. Irgendwie kam es in meinem Traum wieder zu mir zurück. Und dann fiel mir auch der Text zum Lied wieder ein, so wurde das damals von den Tieren gesungen und war seit Generationen ausgelöscht. Ich werde euch das Lied jetzt vorsingen, Genossen. Wenn ihr das Lied erstmal kennt, könnt ihr es für euch singen, ich bin schon alt und heiser, ihr könnt das besser. Es heißt ›Tiere aus England‹.«

			Der alte Major räusperte sich, dann begann er zu singen. Seine Stimme war zwar heiser, klang aber immer noch gut. Es war ein bewegendes Lied irgendwo zwischen ›Clementine‹ und ›La Cucaracha‹. Der Liedtext ging so:

			Tiere aus England, Tiere aus Irland,

			Tiere aus jedem Land und von jedem Gebiet,

			Hört auf meine frohe Botschaft,

			Von der goldenen Zukunft.

			Früher oder später wird der Tag kommen,

			An dem der tyrannische Mensch überwältigt ist,

			Und die saftigen Felder Englands,

			Nur noch durch Tiere bestellt werden.

			Die Ringe sollen aus unseren Nasen verschwinden,

			Das Zaumzeug von unseren Rücken genommen werden,

			Trense und Sporn sollen rosten,

			Keine Peitsche soll jemals wieder auf uns knallen.

			Alle Reichtümer, mehr als wir uns vorstellen können,

			Weizen und Gerste, Hafer und Heu,

			Klee, Bohnen und Runkelrüben,

			Sollen von dem Tag an uns gehören.

			Hell leuchten sollen die Felder von England,

			Sauber sollen die Gewässer sein,

			Noch süßer soll seine Brise wehen,

			An dem Tag, der uns befreit.

			Für diesen Tag müssen wir alle arbeiten,

			Auch wenn wir sterben bevor dieser anbricht, 

			Kühe und Pferde, Gänse und Truthähne, 

			Alle müssen für die Freiheit schuften.

			Tiere aus England, Tiere aus Irland,

			Tiere aus jedem Land und von jedem Gebiet,

			Hört gut zu und sagt meine Botschaft weiter,

			Von der goldenen Zukunft.

			Das Lied machte die Tiere rasend. Schon bevor der alte Major das Ende erreicht hatte, sangen sie es mit. Auch die weniger Schlauen kannten bald Melodie und Worte, die schlauen Schweine und Hunde kannten das Lied bald auswendig. Nach mehreren Anläufen brüllte die gesamte Farm das ›Tiere aus England‹ zusammen wie mit einer Stimme: Die Kühe brüllten es, die Hunde heulten es, die Schafe meckerten es, die Pferde wieherten es, die Enten quakten es. Sie waren von dem Lied so begeistert, und sie sangen es fünfmal hintereinander, und hätten es vielleicht die ganze Nacht gesungen, wären sie nicht unterbrochen worden.

			Leider hatte der Lärm Mr Jones aufgeweckt, der sprang aus dem Bett, weil er glaubte, dass ein Fuchs auf der Farm sei. Er griff nach dem Gewehr, dass immer in einer Schlafzimmerecke aufgestellt war und lies eine Ladung mit sechs Schüssen durch die Dunkelheit fliegen. Als sich die Schrotkugeln in die Wand des Schuppens eingruben, löste sich die Versammlung auf. Jeder ging zurück zu seinem Schlafplatz: Die Vögel sprangen auf ihre Stangen, die anderen Tiere ließen sich im Stroh nieder und waren bald eingeschlafen, der Schlosshof lag ruhig.

		

	
		
			KAPITEL  II

			Drei Nächte später war der alte Major tot; er war friedlich im Schlaf gestorben. Sein Körper wurde am Fuße des Obstgartens begraben.

			Das war Anfang März. In den folgenden drei Monaten konnten viele Geheim-Aufgaben erledigt werden. Die Rede vom Major hatte den etwas schlaueren Tieren eine völlig neue Sicht auf das Leben vermittelt. Aber wann der vorhergesagte Aufstand stattfinden könne, konnten sie nicht sagen, sie glaubten auch nicht, dass sie das noch erleben würden, die Vorbereitung jedoch sahen sie als ihre Pflicht an. Ausbildung und Organisation der anderen Tiere sollten die Schweine übernehmen, sie galten als besonders klug. Und unter den Schweinen fielen zwei junge Eber besonders auf, Schneeball und Napoleon, beide wurden von Mr Jones für den Verkauf gezüchtet. Napolean war ein großer Berkshire-Eber mit finsterer Miene, der nicht gerade als gesprächig galt, aber seinen Kopf durchsetzen konnte. Schneeball redete zwar schneller und war lebhafter als Napoleon, hatte aber keinen vergleichbar tiefgründigen Charakter. Die anderen männlichen Schweine auf der Farm waren einfache Mastschweine. Bekannt war Petzer, ein kleines und fettes Schwein mit runden Backen, glitzernden Augen und einer schrillen Stimme, das sich geschickt bewegen konnte. Petzer war ein genialer Redner, der an wichtigen Punkten besonders durch sein Hüpfen und Schwanzwedeln überzeugen konnte. Es gab Tiere die Petzer tatsächlich zutrauten, schwarz in weiß verwandeln zu können.

			Diese drei hatten die Lehre vom alten Major in ein geschlossenes Denksystem umgearbeitet, das sie Animalismus nannten. Über mehrere Nächte hinweg, immer wenn Mr Jones eingeschlafen war, veranstalteten sie in der Scheune geheime Treffen, dort erklärten sie den anderen Tieren den Animalismus. Die Tiere aber zeigten sich wenig interessiert und stellten sich dumm, die Treffen liefen zunächst nicht gut. Sie wollten Mr Jones treu bleiben und bezeichneten diesen als ihren ›Master‹: Von ihm würden sie doch ernährt, ohne ihn würden sie doch verhungern. Andere fragten sowas wie ›Was interessiert es uns, was nach unserem Tod passiert?‹ oder ›Diesen Aufstand wird es sowieso geben, macht es einen Unterschied, ob wir dafür oder dagegen sind?‹. Aber die Schweine meinten, dass solche Gedanken dem Sinn des Animalismus widersprächen. Mollie, die weiße Stute, stellte die blödeste Frage: ›Wird es denn nach dem Aufstand überhaupt noch Zucker geben?‹

			»Nein«, sagte Schneeball. »Auf dieser Farm können wir Zucker gar nicht herstellen. Und den brauchst du auch nicht. Du kannst so viel Hafer und Heu haben, wie du möchtest.«

			»Und kann ich weiterhin Schleifen in meiner Mähne tragen?«, fragte Mollie.

			»Genosse«, sagte Schneeball, »die Schleifen die du so magst, sind doch nur Zeichen unserer Sklaverei. Freiheit hat doch einen viel höheren Stellenwert als Schleifen, kannst du das nicht verstehen?«

			Mollie stimmte zu, war aber nicht überzeugt.

			Viel schwieriger für die Schweine war es, die Geschichten von Moses zu widerlegen. Moses war das besondere Haustier von Mr Jones, er war ein Spion und ein Schwätzer, aber auch ein gewandter Redner. Er erzählte vom geheimnisvollen Kandiszuckerberg, wo alle Tiere nach dem Tod hingehen würden. »Dieser ist im Himmel, ein bisschen über den Wolken«, sagte Moses. An sieben Tagen in der Woche wäre dort Sonntag, Klee würde das ganze Jahr über wachsen und an den Hecken gäbe es Würfelzucker und Ölkuchen. Weil er nur Märchen erzählte und nichts arbeitete, war Moses bei den Tieren nicht beliebt, da aber einige an den Kandiszuckerberg glaubten, mussten die Schweine energisch diskutieren, bis die Tiere vom Gegenteil überzeugt waren.

			Boxer und Klee hingegen waren die treuesten Anhänger der Schweine. Selbst hatten die Beiden zwar keine Ideen, aber sobald die Schweine als Lehrer akzeptiert waren, sogen sie alles in sich auf und gaben es den Tieren mit einfachen Worten weiter. Sie besuchten alle geheimen Treffen im Stall und sangen das ›Tiere aus England‹ lauthals, womit die Treffen immer endeten.

			Die Tiere vermuteten, dass sie den geplanten Aufstand viel früher und viel leichter durchführen könnten, als sich die meisten dachten. Obwohl Mr Jones als Eigentümer der Farm eher schwierig war, lag ihm die Landwirtschaft; in letzter Zeit aber lief es nicht mehr so gut. Dass er in einem Prozess viel Geld verloren hatte, hatte ihn lustlos gemacht, er begann zu trinken und er trank viel mehr, als gut für ihn gewesen wäre. Tagelang saß er in der Küche auf seinem Windsorstuhl, las die Zeitung und trank. Moses fütterte er mit Brotrinden, die mit Bier getränkt waren. Und seine Männer wurden faul und unehrlich, die Felder ließen sie mit Unkraut überwuchern, die Dächer der Gebäude wurden nicht neu gedeckt, die Hecken wurden nicht frisch geschnitten, die Tiere blieben unterernährt.

			Der Juni kam und schon bald konnte das Heu gemäht werden. Da der Mittsommerabend auf einen Samstag fiel, ging Mr Jones zum Trinken nach Willingdon; er trank im Roten Löwen so viel, dass er nicht vor Sonntagmittag zurückkehren konnte. Seine Männer hatten am frühen Morgen die Kühe gemolken und hatten dann Hasen gejagt, die Tiere hatten sie nicht gefüttert. Mr Jones legte sich auf die Couch im Salon und schlief ein, die Zeitung legte er sich auf das Gesicht, die Tiere aber wurden auch am Abend nicht gefüttert. Schließlich hielten es die Tiere nicht mehr länger aus. Mit ihren Hörnern brach eine Kuh die Tür des Lagerschuppens auf, und die Tiere bedienten sich aus den Fülltrichtern. Das Geräusch aber weckte Mr Jones auf. Und im nächsten Moment stand er mit seinen vier Männern im Lagerschuppen, mit ihren Peitschen teilten sie in alle Richtungen aus. Für die hungrigen Tiere war das zu viel; geschlossen warfen sie sich auf ihre Peiniger, was so nicht geplant gewesen war. Und plötzlich wurden Jones und seine Männer von allen Seiten gestoßen und getreten. Schnell lief alles völlig aus dem Ruder. So hatten sie die Tiere noch nie erlebt, ein Aufstand von Tieren die sie sonst verprügeln und misshandeln konnten, wie sie wollten, das machte ihnen plötzlich große Angst. Schnell gaben sie es auf, sich zu verteidigen und rannten einfach davon. Alle fünf flohen auf dem Feldweg in Richtung Hauptstraße, und die Tiere verfolgten sie und jubelten.

			Als Mrs Jones aus dem Fenster sah, sah sie was geschehen war; schnell stopfte sie einige Sachen in eine Tasche und rannte weg von der Farm. Moses sprang von seiner Sitzstange auf, er krächzte laut und schlug ihr mit den Flügeln hinterher. In der Zwischenzeit hatten es die Tiere tatsächlich geschafft, Jones und seine Männer auf die Straße zu treiben, das Tor mit den fünf Balken schlugen sie hinter ihnen zu. Und damit war der Aufstand gelungen, viel schneller als sie es gedacht hätten: Jones war vertrieben und der Schlosshof gehörte ihnen.

			Die Tiere konnten ihr Glück kaum fassen. Zunächst trabten sie geschlossen um die Einfriedung der Farm herum, sie wollten sicher sein, dass nicht doch noch irgendwo ein Mensch versteckt war; dann rasten sie zurück zu den Wirtschaftsgebäuden, dort wollten sie die letzten Spuren von Jones’ verhasster Herrschaft auslöschen. Den Raum hinter dem Stall brachen sie auf, sie warfen alles in den Brunnen: die Trensen, die Nasenringe, die Hundeketten und die widerlichen Messer mit denen Mr Jones Schweine und Lämmer kastriert hatte. Die Zügel, die Halfter, die Scheuklappen und die erniedrigenden Futtersäcke, alles wurde auf einen brennenden Scheiterhaufen geworfen. Und auch die Peitschen. Als sie diese in den Flammen aufgehen sahen, jubelten die Tiere. Sogar die Schleifen, mit denen die Pferde an Markttagen geschmückt worden waren, warf Schneeball ins Feuer.

			»Schleifen sind auch nur eine Art von Bekleidung, typisch für Menschen, Tiere gehen doch besser alle nackt«, sagte er.

			Als Boxer das hörte, holte er den kleinen Strohhut und warf auch ihn ins Feuer, den Hut hatte er wegen der Fliegen aufziehen müssen.

			Schon nach kurzer Zeit hatten sie alles zerstört, was von Mr Jones übrig war. Nach getaner Arbeit führte sie Napoleon zurück zu den Lagerschuppen, dort teilte er für alle eine doppelte Portion Korn aus, mit zwei Keksen für jeden Hund. Zusammen sangen sie alle Strophen von ›Tiere aus England‹ siebenmal hintereinander durch und gingen zu Bett; sie schliefen, wie sie zuvor noch nie geschlafen hatten.

			Wie immer wachten sie bereits in der Dämmerung auf, und als ihnen der Aufstand wieder eingefallen war, rasten sie alle zusammen hinaus auf die Weide. Etwas unterhalb der Weide war ein Hügel, von dem aus man die Farm überblicken konnte. Von dort betrachteten die Tiere im klaren Tageslicht die Farm. Alles gehörte von jetzt an ihnen — alles was sie sehen konnten gehörte ihnen! Und sie gerieten in große Aufregung, sie tanzten im Kreis herum und hüpften mit großen Sprüngen hoch in die Luft, sie rollten sich im Tau, sie rissen happenweise süßes Sommergras aus, sie brachen Klumpen aus der schwarzen Erde und freuten sich am Duft. Als sie die ganze Farm inspizierten, staunten sie nicht schlecht, als sie die gepflügten Felder, die Wiesen, die Obstgärten, den Tümpel und die Spinnerei sahen. Es kam ihnen so vor, als ob sie all das niemals zuvor gesehen hätten, und auch jetzt wollten sie kaum glauben, dass all das ihnen gehörte.

			Und dann gingen sie wieder zurück zu den Wirtschaftsgebäuden, dort blieben sie still vor der Tür zum Schloss stehen. Auch das gehörte jetzt ihnen, aber wenn sie daran dachten, in das Schloss hineinzugehen, machte ihnen das Angst. Nur einen Augenblick später jedoch stießen Schneeball und Napoleon mit ihren Schultern die Tür auf, und die Tiere traten nacheinander ein, was sie sehr vorsichtig taten, weil sie Angst hatten, irgendetwas zu stören. Sie schlichen von Raum zu Raum, trauten sich kaum zu flüstern, und bestaunten ehrfurchtsvoll den unglaublichen Luxus, die Betten mit den Federmatratzen, die Spiegel, das Rosshaarsofa, die Brüssler Teppiche, die Zeichnung mit Queen Victoria über der Kamineinfassung im Salon. Sie kamen gerade die Treppe herunter, als ihnen auffiel, dass Mollie fehlte. Auf dem Rückweg fanden sie heraus, dass diese im besten Schlafzimmer des Hauses geblieben war. Sie hatte auf dem Frisiertisch von Mrs Jones eine blaue Schleife entdeckt, hielt diese an ihre Schulter und betrachtete sich albern im Spiegel. Dafür wurde sie von den anderen scharf verurteilt, und dann gingen sie wieder nach draußen. Etwas Schinken nahmen sie zur Beerdigung mit, und Boxer schlug das Bierfass an der Spüle mit einem Tritt ein, sonst wurde nichts angefasst. Einstimmig wurde an Ort und Stelle ein Beschluss verabschiedet der vorsah, dass das Schloss als Museum erhalten bleiben solle. Alle waren sich darin einig, das dort nie ein Tier leben dürfe.

			Die Tiere machten Frühstück, und wurden dann wieder von Schneeball und Napoleon zusammengerufen.

			»Genossen«, sagte Schneeball, »es ist halb sieben, wir wollen heute mit der Heuernte beginnen, wir haben einen langen Tag vor uns. Aber da gibt es eine andere Sache, um die wir uns zuerst kümmern müssen.«

			Die Schweine gaben jetzt offen zu, dass sie sich während der letzten drei Monate selbst lesen und schreiben beigebracht hatten, sie hatten aus einem alten Buchstabierbuch gelernt, das den Kindern von Mr Jones gehört hatte, und das auf den Abfallhaufen geworfen worden war. Napoleon ließ Töpfe mit weißer und schwarzer Farbe kommen, er selbst ging voraus zum Tor mit den fünf Balken, das zur Hauptstraße führte. Dann nahm Schneeball (denn es war Schneeball der am besten schreiben konnte) eine Bürste zwischen die Knöchel seiner Schweinefüße, übermalte den Schriftzug Schlosshof auf dem obersten Balken am Tor und malte an die gleiche Stelle Farm der Tiere. Das sollte von jetzt an der Name der Farm sein. Und sie gingen zu den Wirtschaftsgebäuden zurück, wohin Schneeball und Napoleon eine Leiter kommen ließen, diese sollte an die Stirnwand der großen Scheune gestellt werden. Sie machten klar, dass sich die Schweine bei den Untersuchungen in den vergangenen drei Monaten geeinigt hätten, die Grundsätze des Animalismus durch sieben Gebote auszudrücken. Und diese sieben Gebote würden sie jetzt auf die Wand aufmalen; diese würden ein Gesetz bilden, das unumstößlich sein solle, ein Gesetz, dem alle auf der Farm der Tiere für immer folgen müssten. Sichtlich bemüht (da es für ein Schwein nicht leicht ist auf einer Leiter zu balancieren) kletterte Schneeball nach oben und begann zu arbeiten, während ihm Petzer den Farbeimer hielt, wenige Sprossen unterhalb auf der Leiter. Die Gebote wurden in großen weißen Buchstaben auf die geteerte Wand aufgemalt, so groß, dass sie noch in dreißig Meter Entfernung gelesen werden konnten. Und so lauteten diese:

			Die sieben Gebote

			1. Egal was auf zwei Beinen geht, ist ein Feind.

			2. Egal was auf vier Beinen geht, oder Flügel hat, ist ein Freund.

			3. Kein Tier darf Kleidung tragen.

			4. Kein Tier darf in einem Bett schlafen.

			5. Kein Tier darf Alkohol trinken.

			6. Kein Tier darf irgendein anderes Tier töten.

			7. Alle Tiere sind gleich.

			Die sieben Gebote wurden sehr ordentlich aufgemalt, die Schreibweise war fast richtig, außer dass ›Freund‹ als ›Fruend‹ geschrieben und eines der ›S‹ verkehrt herum war. Schneeball las sie den anderen laut vor. Alle Tiere nickten restlos übereinstimmend, und die ganz Schlauen von ihnen begannen sofort damit, die Gebote auswendig zu lernen.

			»Und jetzt, Genossen«, schrie Schneeball, wobei er den Farbpinsel herunterwarf, »auf zum Heufeld! Es ist eine Ehre für uns schneller zu ernten, als Jones und seine Männer es jemals geschafft hätten.«

			Aber genau in dem Moment setzten die drei Kühe, die eine Zeit lang etwas unruhig zu sein schienen, ein lautes Brüllen auf. Sie wären in den letzten vierundzwanzig Stunden nicht gemolken worden, und ihre Euter seien kurz davor zu reißen. Nach einer kurzen Gedankenpause ließen die Schweine die Eimer kommen und molkten die Kühe gekonnt, ihre Schweinefüße eigneten sich gut für diese Arbeit. Bald gab es fünf Eimer mit schäumender sahniger Milch, von vielen Tieren mit Interesse bestaunt.

			»Was passiert denn mit der ganzen Milch?«, sagte jemand.

			»Manchmal mischte Jones uns etwas davon ins Futter«, sagte eine der Hennen.

			»Die Milch geht euch nichts an, Genossen!«, schrie Napoleon, und stellte sich vor die Eimer. »Dem wird schon nachgegangen. Die Erne ist jetzt wichtiger. Genosse Schneeball wird euch den Weg zeigen. Ich komme in ein paar Minuten nach. Vorwärts, Genossen. Das Heu wartet doch schon.«

			Also strömten die Tiere zum Heufeld und begannen mit der Ernte, und als sie am Abend zurückkamen, fiel ihnen auf, dass die Milch bereits verschwunden war.

		

	
		
			KAPITEL  III

			Wie sie schuften und dabei schwitzen mussten, bis sie das Heu eingeholt hatten! Doch der Einsatz hatte sich gelohnt, denn die Ernte war ein noch viel größerer Erfolg geworden, als sie gehofft hatten.

			Manchmal war die Arbeit hart. Die Werkzeuge waren eigentlich für Menschen und nicht für Tiere entwickelt worden, machte ein Werkzeug aufrechtes Stehen auf den Hinterbeinen erforderlich, konnten die Tiere das Werkzeug nicht benutzen. Aber die Schweine waren schlau und wussten, wie sie solche Hindernisse umgehen konnten. Ähnlich wie die Pferde kannten sie jeden Zentimeter auf dem Feld, hatten aber viel mehr Ahnung vom Mähen und Harken als Jones und seine Männer. Die Schweine arbeiteten nicht wirklich mit, sie leiteten und überwachten die anderen. Weil sie so überlegenes Wissen hatten, war es selbstverständlich, dass sie die Führung übernahmen. Boxer und Klee spannten sich selbst vor den Mäher oder den Pferderechen (natürlich wurden in den Tagen keine Trensen oder Riemen gebraucht) und trampelten beständig rund um das Feld herum. Aber hinter ihnen lief ein Schwein und rief je nach Situation »Schneller, Genosse!« oder »Halt zurück, Genosse!«. Und jedes noch so kleine Tier half mit beim Heuwenden und Aufschichten. Sogar die Enten und Hennen plagten sich den ganzen Tag auf und ab und scheuten dabei die Sonne nicht, in ihren Schnäbeln trugen sie winzige Grashalme. Als sie mit der Ernte fertig waren, stellte sich heraus, dass sie weniger Zeit gebraucht hatten, als Jones und seine Männer früher gebraucht hatten: sie hatten ganze zwei Tage weniger gebraucht. Und die größte Ernte war es auch, die die Farm je gesehen hatte. Nichts wurde verschwendet. Die Hennen und Enten, die scharfe Augen hatten, hatten auch den letzten Strohhalm aufgesammelt. Und kein Tier auf der Farm hatte etwas entwendet, nicht einmal ein kleiner Happen wurde gestohlen.

			Den ganzen Sommer über lief die Arbeit auf der Farm so ruhig wie in einem Uhrwerk. Die Tiere waren zufrieden, denn so hatten sie sich das zuvor nicht vorgestellt. Jeder Happen Futter war eine einzigartige Freude, denn jetzt war es wirklich ihr eigenes Futter, sie hatten es durch ihre eigene Kraft erwirtschaftet. Und sie durften es selbst essen, es wurde nicht von einem geizigen Master ausgeteilt. Weil die Menschen weg waren, die sie für wertlos hielten, gab es für jeden mehr zu fressen und es gab auch mehr Freizeit, — und das obwohl die Tiere eher unerfahren waren, denn sie hatten noch nie eine Farm bewirtschaftet. Viele Schwierigkeiten konnten sie meistern — so zum Beispiel wenn sie bei der Kornernte waren, da mussten sie das Korn wie gewohnt austreten, die Spreu aber mit ihrem Atem wegblasen, denn auf der Farm gab es keine Dreschmaschine — aber die Gerissenheit der Schweine und die gewaltigen Muskeln von Boxer waren hilfreich, und so konnten sie sich durchbringen. Boxer wurde von allen bewundert. Auch in den Tagen von Jones war er ein fleißiger Arbeiter gewesen, aber jetzt arbeitete er so viel wie drei Pferde und nicht wie eines; es gab Tage an denen es ganz so aussah, als ob er die Arbeit der Farm ganz alleine machen wolle. Er schuftete von früh bis spät, und war immer dort zur Stelle, wo die Arbeit am schwersten war. Mit einem der jungen Hahne war sogar vereinbart worden, dass dieser morgens eine halbe Stunde früher nach ihm rufen solle, damit er freiwillig an Sachen arbeiten konnte, die wirklich wichtig waren, noch vor der täglichen Arbeit. Seine Antwort auf jede Schwierigkeit, auf jeden Rückschlag, war »ich werde härter arbeiten!« — was er als sein persönliches Motto angenommen hatte.

			Und jeder arbeitete mit, entsprechend seiner Möglichkeiten. Die Hennen und Enten sparten bei der Ernte fünf Scheffel ein, denn sie sammelten die verstreuten Körner auf. Keiner stahl etwas, keiner nörgelte wegen seiner Futterzuteilung, Streiten und Beißen und Neid, in früheren Zeiten gewöhnliche Bestandteile des Lebens, gab es praktisch nicht mehr. Keiner drückte sich — oder fast keiner. Mollie, das war tatsächlich so, stand nicht gerne morgens in der Früh auf. Und wenn sie arbeitete, hatte sie ihre Art, schnell fertig zu werden, weil zum Beispiel ein Stein in ihre Hufe geraten war. Auch die Katze zog nicht richtig mit. Schnell war klar, dass die Katze immer dann nicht zu finden war, wenn es Arbeit gab. Sie konnte stundenlang weg sein, um dann zu den Mahlzeiten wieder aufzutauchen, oder abends wenn die Arbeit getan war, so als ob nichts gewesen wäre. Aber sie lieferte immer so gute Entschuldigungen und konnte so liebevoll schnurren, dass alle an ihre gute Absicht glaubten. Beim alten Benjamin, dem Esel, hatte sich seit dem Aufstand gar nichts verändert. Er machte seine Arbeit genauso langsam und dickköpfig, wie er das auch schon zu Zeiten von Jones gemacht hatte; er drückte sich nicht, bot sich aber auch nie freiwillig an. Zum Aufstand und den Entwicklungen seither hatte er keine Meinung. Wenn er danach gefragt wurde, ob er nicht doch zufriedener sei ohne Jones, sagte er nur »Esel leben lange. Keiner von euch hat jemals einen toten Esel gesehen«, und die anderen mussten sich mit dieser rätselhaften Antwort zufrieden geben.

			Sonntags gab es keine Arbeit. Frühstück gab es eine Stunde später als üblich, und nach dem Frühstück gab es eine Feier, die jede Woche stattfand, Ausnahmen gab es nicht. Zuerst hisste man die Flagge. Schneeball hatte in der Kammer mit dem Zaumzeug ein altes grünes Tischtuch von Mrs Jones gefunden, und hatte darauf eine Hufe und ein Horn gemalt. Die Flagge sei grün, erklärte Schneeball, sie stehe für die grünen Felder Englands, während Hufe und Horn für die zukünftige Republik der Tiere stünden, die sich erheben werde, sobald die Menschen endgültig besiegt wären. Nachdem die Flagge aufgezogen war, strömten alle Tiere in den großen Stall zur Hauptversammlung, die als Konferenz bekannt war. Hier wurden die Arbeiten für die nächste Woche durchgeplant, Beschlussvorlagen vorgebracht und debattiert. Immer brachten die Schweine die Beschlussvorlagen ein. Die anderen Tiere wussten wie abzustimmen war, konnten aber nie eine eigene Beschlussvorlage vorbringen. Schneeball und Napoleon waren in den Debatten mit Abstand die tatkräftigsten. Aber es stellte sich heraus, dass die beiden nie einer Meinung waren: Egal, was für einen Vorschlag der eine machte, man konnte sich darauf verlassen, dass der andere dagegen war. Auch als entschieden wurde — was an sich niemand störte —, dass die kleine Koppel hinter dem Obstgarten als Erholungsheim für Tiere über dem Arbeitsalter vorzusehen sei, erhoben sich stürmische Debatten darüber, welches Alter wohl das richtige Ruhestandsalter für die jeweilige Tierklasse wäre. Die Versammlung endete jeweils damit, dass ›Tiere von England‹ gesungen wurde, und der Abend war zur Erholung freigegeben.

			Für sich selber hatten die Schweine die Kammer mit dem Zaumzeug als Hauptquartier vorgesehen. Abends übten sie hier Schmieden, Zimmerhandwerk und andere wichtige Techniken, angeleitet wurden sie hierbei von Büchern aus dem Schloss. Schneeball war außerdem damit beschäftigt, die anderen Tiere in Tier-Komitees zu bündeln, wie er sie nannte. Und darin war er unermüdlich. Er bildete das Komitee zur Eierproduktion für die Hennen, die Reinschwanzliga für die Kühe, das Komitee zur Umerziehung wilder Genossen (dessen Ziel war es die Ratten und Kaninchen zu zähmen), die Bewegung für weißere Wolle für die Schafe und viele andere, ganz nebenbei unterrichtete er Klassen in Lesen und Schreiben. Oft funktionierten seine Projekte nicht. Der Versuch die wilden Tiere zu zähmen, scheiterte fast immer. Denn diese machten einfach weiter wie bisher, und nutzten es einfach für sich aus, wenn man sie großzügig behandelte. Die Katze machte im Komitee zur Umerziehung mit und war dort einige Tage sehr aktiv. An einem schönen Tag wurde sie auf dem Dach beobachtet, dort redete sie mit einigen Spatzen, die aber lieber außerhalb der Reichweite blieben. Alle Tiere wären jetzt Genossen, und alle Tiere könnten sich jetzt auch direkt auf ihre Pfote setzen, sagte sie; aber die Spatzen blieben außer Reichweite.

			Die Klassen für Lesen und Schreiben aber waren ein großer Erfolg. Bis zum Herbst lernte fast jedes Tier auf der Farm mindestens ein bisschen Lesen und Schreiben.

			Die Schweine konnten ja bereits perfekt Lesen und Schreiben. Auch die Hunde lernten ganz ordentlich, waren aber nur an den sieben Geboten interessiert. Muriel, die Ziege, lernte es noch besser als die Hunde, manchmal konnte sie den anderen abends etwas aus altem Zeitungspapier vorlesen, das sie auf dem Abfallhaufen gefunden hatte. Benjamin konnte so gut lesen wie alle anderen Schweine, trainierte seine Fähigkeit allerdings nie. Seiner Meinung nach gebe es kaum etwas, das es wert sei gelesen zu werden, sagte er. Klee lernte das ganze Alphabet, konnte aus den einzelnen Buchstaben aber keine Worte bilden, Boxer kam nicht weiter als bis zum D. Er zeichnete im Staub mit seinem großen Huf A, B, C und D nach, starrte dann mit angelegten Ohren auf die Buchstaben, schüttelte manchmal seine Mähne, und hoffte, dass ihm der nächste Buchstabe einfalle, er kam aber nie weiter. Bei verschiedenen Gelegenheiten lernte er auch das E, F, G und H, aber es kam immer wieder heraus, dass er das A, B, C und D vergaß, sobald er die anderen kannte. Schließlich entschied er sich mit den ersten vier Buchstaben zufrieden zu sein, und schrieb diese einmal oder zweimal am Tag auf, um damit sein Gedächtnis aufzufrischen. Mollie weigerte sich mehr Buchstaben zu lernen als sie brauchte, um ihren eigenen Namen zu schreiben. Die Buchstaben formte sie aus Zweigen und schmückte sie mit ein oder zwei Blumen, lief um sie herum und bewunderte sie.

			Keines der anderen Tier auf der Farm kam weiter als bis zum A. Auch konnten die weniger intelligenten Tiere, wie zum Beispiel die Schafe, Hennen und Enten, die sieben Gebote nicht auswendig lernen. Schneeball erklärte dann, nach eifrigen Überlegungen, dass man die sieben Gebote auf einen einfachen Grundsatz reduzieren könne, und zwar: ›Vier Beine gut, zwei Beine schlecht‹. Darin wäre der Grundgedanke des Animalismus enthalten, sagte er. Wer das begriffen habe, sei vor menschlichen Einflüssen geschützt. Zuerst wiedersprachen die Vögel, weil sie doch auch zwei Beine hätten, aber Schneeball wiegelte ab.

			»Vogelschwingen, Genossen«, sagte er, »dienen der Fortbewegung und nicht der Manipulation. Deshalb sollten sie als Beine betrachtet werden. Das eigentliche Kennzeichen der Menschen ist die Hand, das Werkzeug mit dem das ganze Unheil angerichtet wird.«

			Die Vögel begriffen die langen Sätze von Schneeball nicht, aber sie akzeptierten seine Ausführungen, und alle niederen Tiere lernten den neuen Grundsatz auswendig. Vier Beine gut, zwei Beine schlecht wurde an der Stirnseite am Stall aufgemalt, über den sieben Geboten und mit größeren Buchstaben. Sobald die Schafe das auswendig wussten, fanden sie großen Gefallen an diesem Grundsatz, und oft, wenn sie im Feld lagen, fingen alle damit an ›Vier Beine gut, zwei Beine schlecht! Vier Beine gut, zwei Beine schlecht!‹ zu blöken, und machten damit stundenlang weiter, ohne dass ihnen dazu die Lust verging.

			Napoleon ignorierte einfach die Komittes von Schneeball. Er sagte, dass die Ausbildung der Jungen doch viel wichtiger sei als alles, was man für Erwachsene tun könne. Schon bald nach der Heuernte warfen Jessie und Glockenblume, zusammen brachten sie neun kräftige Welpen auf die Welt. Sobald diese gestillt waren, nahm sie Napoleon den Müttern weg, er sagte, er werde sich um ihre Ausbildung höchstpersönlich kümmern. Er nahm sie mit auf einen Dachboden, und der Dachboden konnte nur über eine Leiter von der Kammer mit dem Zaumzeug aus erreicht werden; dort behielt er sie so abgeschieden, dass sie auf der Farm bald vergessen waren.

			Es konnte auch aufgeklärt werden, wohin die ganze Milch kam. Sie wurde jeden Tag ins Futter der Schweine gemischt. Die frühen Apfelsorten wurden jetzt reif, im hohen Gras des Obstgartens lag überall Fallobst. Für die Tiere war es selbstverständlich, dass dieses auch gleichmäßig verteilt werden würde; eines Tages jedoch gab es die Anweisung, dass das gesamte Fallobst gesammelt und in die Kammer mit dem Zaumzeug gebracht werden solle, nur die Schweine sollten etwas von dem Obst bekommen. Einige der anderen Tiere regten sich darüber auf, aber das brachte nichts. Alle Schweine waren sich gerade in diesem Punkt einig, sogar Schneeball und Napoleon. Schließlich wurde Petzer geschickt, er solle das den anderen erklären.

			»Genossen«, schrie er. »Ihr bildet euch doch nicht ein, so hoffe ich doch, das wir Schweine das im Geiste der Selbstsucht und des Sonderrechts tun? Tatsächlich ist es so, dass viele von uns Milch und Äpfel gar nicht mögen. Auch ich nicht. Unser einziges Ziel ist es, unsere Gesundheit zu schützen. Milch und Äpfel (das hat die Wissenschaft bewiesen, Genossen), enthalten Substanzen, die für ein Schwein wichtig sind, dann geht es uns gut. Wir Schweine sind Kopfarbeiter. Die gesamte Verwaltung und Organisation dieser Farm bleibt an uns hängen. Tag und Nacht sorgen wir uns darum, dass es euch gut geht. Euch zuliebe trinken wir diese Milch und essen diese Äpfel. Könnt ihr euch vorstellen, was passieren würde, wenn wir Schweine mit unseren Aufgaben scheitern würden? Jones würde zurückkommen! Ja, Jones würde zurückkommen! Und das mit Sicherheit, Genossen!«, schrie Petzer fast so, als würde er ein Plädoyer halten, hüpfte von einer Seite auf die andere und wedelte mit seinem Schwanz, »sicherlich gibt es doch unter euch niemanden, der Jones zurückhaben will?«

			Es gab den einen Punkt, bei dem sich die Tiere ganz sicher waren: Jones wollten sie nicht zurückhaben. Wenn es ihnen in genau das Licht gerückt wurde, hatten sie dazu nichts mehr zu sagen. Es war offensichtlich, wie wichtig es war, die Gesundheit der Schweine zu erhalten. Also wurde ohne weitere Argumentation entschieden, dass die Milch und die gefallenen Äpfel (und auch der Hauptertrag an Äpfeln sobald diese reif waren) ausschließlich für die Schweine reserviert werden sollten.

		

	
		
			KAPITEL  IV

			Bis zum Spätsommer war im halben Land bekannt, was sich auf der Farm der Tiere ereignet hatte. Tag für Tag schickten Napoleon und Schneeball Taubenschwärme los, dich sich unter die Tiere der Nachbarfarmen mischen sollten, ihnen sollten sie die Geschichte vom Aufstand erzählen und das Lied ›Tiere aus England‹ beibringen.

			Währenddessen saß Mr Jones in der Schankstube des Roten Löwen in Willingdon und beschwerte sich bei allen. Er sei von seinem Grund verjagt worden, was ein unglaubliches Unrecht sei, verursacht von einer Meute nichtsnutziger Tiere. Obwohl die anderen Farmer ihr Mitgefühl äußerten, wollten sie zunächst nicht helfen. Jeder überlegte für sich, wie aus dem Pech von Jones zu profitieren sei. Zum Glück kamen die Eigentümer der beiden direkt angrenzenden Farmen nicht gut miteinander aus. Fuchswald, eine der beiden Farmen, war groß, altmodisch, vernachlässigt und mit Wald überwuchert, und außerdem waren alle Weiden unfruchtbar, die Hecken waren in schlechtem Zustand. Der Eigentümer dort war der etwas nachlässige Mr Pilkington, der je nach Jahreszeit lieber zum Fischen oder Jagen ging. Klemmenfeld, die andere Farm, war kleiner, aber besser gepflegt. Der Eigentümer dort war Mr Frederick, ein gewandter und kluger Mann, ständig in Gerichtsverfahren verwickelt, einer von dem man meinte, dass er hart zupacken könne. So wenig die Beiden miteinander konnten, so wenig konnten sie zusammen Absprachen treffen, auch nicht wenn es um den eigenen Vorteil ging.

			Aber Beide machten sich große Sorgen über den Aufstand auf der Farm der Tiere, und keines ihrer Tiere sollte etwas davon erfahren. Dass Tiere jetzt die Farm bewirtschafteten, brachte sie zunächst zum Lachen. Das würde sich schon in zwei Wochen wie von selbst erledigen, sagten sie. Sie gingen davon aus, dass die Tiere auf dem Schlosshof (sie bestanden darauf die Farm weiterhin Schlosshof zu nennen; den Namen ›Farm der Tiere‹ wollten sie nicht dulden) mit sich die größten Kämpfe hätten und bald tot wären. Als nach einer Zeit klar war, dass das so nicht kommen werde, änderten sie ihre Taktik, sie fingen davon an zu erzählen, was die Tiere auf der Farm für ein Lasterleben hätten. Die Tiere dort wären wie Kannibalen und würden sich mit rotglühenden Eisen quälen, ihre Weibchen würden sie untereinander teilen, sagten sie. Und das habe man davon, wenn man gegen die Natur verstoße, sagten Mr Frederick und Mr Pilkington.

			Aber kaum jemand glaubte ihnen. Viel lieber glaubte man an das Gerücht von der wunderbaren Farm, um die sich die Tiere selbst kümmerten und von der die Menschen vertrieben worden waren, weshalb in diesem Jahr eine Welle von Aufständen durch das Land ging. Bullen, die immer kontrollierbar gewesen waren, brachen ohne Grund aus, Schafe machten Hecken kaputt und fraßen Klee, Kühe stießen die Melkeimer weg, Jagdpferde wollten nicht mehr in ihre Gehege und warfen die Reiter einfach ab. Außerdem waren Melodie und Text von ›Tiere aus England‹ jetzt überall bekannt. Das Lied hatte sich unglaublich schnell verbreitet. Und viele Menschen wurden böse, sobald sie es hören mussten, obwohl sie es für lächerlich hielten. Wer denn Tiere dazu veranlassen könne, so einen Unsinn zu singen, fragten sie sich. Sobald ein Tier beim Singen des Lieds erwischt wurde, wurde es sofort ausgepeitscht. Das Lied konnte aber kaum noch unterbunden werden. Und so zwitscherten es die Amseln in den Hecken und die Tauben in den Ulmen, und es schien auch aus dem Schlag der Schmiede und dem Klang der Kirchenglocken zu klingen. Den Menschen machte das Lied Angst, denn es klang nach einer düsteren Prophezeiung.

			Es war Anfang Oktober, das Korn war bereits geschnitten und aufgeschichtet und zum Teil schon gedroschen, als ein Schwarm Tauben durch die Lüfte wirbelte und sich in wilder Aufregung vor der Farm der Tiere niederließ. Jones und seine Männer, und dazu mehrere Männer von Fuchswald und Klemmenfeld, hatten das Tor mit den fünf Balken erobert und waren jetzt auf dem Feldweg zur Farm unterwegs. Sie alle trugen Stöcke bei sich, Jones, der vorausging, hielt ein Gewehr. Es sah ganz so aus, als ob sie die Farm zurückerobern wollten!

			Und genau das war schon lange befürchtet worden, alle Vorkehrungen waren bereits getroffen worden. Schneeball, der im Farmhaus ein altes Buch über die Feldzüge von Julius Caesar gefunden und gelesen hatte, sollte die Verteidigung anführen. Er gab seine Befehle rasch durch und innerhalb weniger Minuten war jedes Tier auf seinem Posten.

			Als die Menschen an das Farmgebäude herankamen, griff Schneeball zum ersten Mal an. Alle Tauben, es waren ungefähr fünfunddreißig, flogen den Männern entgegen, dann über ihre Köpfe hinweg und hielten über ihnen mitten in der Luft inne; und während sich die Männer um die Tauben kümmern mussten, stürmten die Gänse heraus, die sich bisher hinter der Hecke versteckt hatten, und pickten die Männer ganz böse in die Waden. Allerdings war das nur ein kleines Geplänkel, das darauf abzielte ein wenig Verwirrung zu stiften, deshalb konnten die Männer die Gänse mit ihren Stöcken auch wieder vertreiben. Schneeball schob jetzt seine zweite Angriffslinie an. Muriel, Benjamin und alle Schafe, Schneeball war bereits voraus, stürmten vor und stießen den Männern in die Seite, während sich Benjamin umdrehte und mit seinen kleinen Hufen auf sie einschlug. Doch die Männer mit ihren Stöcken und den genagelten Stiefeln waren viel zu stark für sie; und plötzlich, auf ein Kreischen von Schneeball, das ein Zeichen für den Rückzug war, drehten sich alle Tiere um und flohen über den Torweg hin zum Hof.

			Die Männer brüllten und glaubten an einen Sieg. Sie sahen ihre Feinde fliehen, das glaubten sie, und stürmten ihnen unkoordiniert hinterher. Und genau das wollte Schneeball erreichen: Sobald die Männer in den Hof vorgedrungen waren, tauchten die drei Pferde, die drei Kühe, und die restlichen Schweine, die im Kuhstall in einem Versteck gelegen hatten, hinter ihnen auf, und schnitten ihnen den Weg ab. Jetzt gab Schneeball das Signal für den Angriff. Er selbst stürmte direkt auf Jones zu. Jones sah ihn kommen, erhob sein Gewehr und feuerte. Die Kugeln ritzten blutige Streifen in den Rücken von Schneeball, ein Schaf fiel tot um. Ohne zu zögern warf Schneeball jetzt seine einhundert Kilogramm gegen die Beine von Jones, das Gewicht schleuderte diesen auf einen Misthaufen, das Gewehr rutschte ihm aus den Händen. Die wildeste Nummer aber lieferte Boxer, der sich auf seine Hinterbeine stellte und mit seinen großen eisenbeschlagenen Hufen zuschlug wie ein Hengst. Sein erster Schlag traf einen Stallburschen von Fuchswald am Schädel, der Stallbursche flog wie leblos in den Schlamm. Die Männer sahen das, warfen ihre Stöcke weg und sie überlegten, ob wegrennen nicht doch besser wäre. Und plötzlich gerieten sie in Panik, einen Augenblick später wurden sie von den Tieren, die jetzt von allen Seiten zusammenliefen, über den Hof gejagt. Sie wurden aufgespießt, getreten, gebissen und niedergetrampelt, kein Tier auf der Farm, das nicht Rache an ihnen genommen hätte. Sogar die Katze sprang plötzlich von einem Dach herunter, sprang auf die Schulter eines Kuhknechts, dort fuhr sie ihre Krallen aus, bis der Kuhknecht kreischte. Als klar war, dass es vorbei ist, flohen die Männer vom Hof und rannten in Richtung Hauptstraße, sie rannten davon. Nach nur fünf Minuten Überfall traten sie auf dem gleichen Weg, den sie gekommen waren, ihren Rückzug an, und auf dem Weg zischte ihnen eine Herde Gänse hinterher und pickte ihnen in die Waden.

			Alle Männer waren weg, außer einem. Hinten im Hof scharrte Boxer nach dem Stallburschen, der mit dem Gesicht nach unten im Schlamm lag und versuchte ihn umzudrehen. Der Junge rührte sich nicht mehr.

			»Der ist tot«, sagte Boxer traurig. »Ich wollte das nicht. Ich hatte ganz vergessen, dass ich eiserne Beschläge habe. Aber wer glaubt mir, dass das keine Absicht war?«

			»Keine übermäßigen Gefühle, Genosse!«, schrie Schneeball, aus dessen Wunden noch immer das Blut tropfte. »Krieg ist Krieg. Nur ein toter Mensch ist ein guter Mensch.«

			»Ich kann niemand töten, nicht einmal einen Menschen«, sagte Boxer, und seine Augen waren mit Tränen gefüllt.

			»Wo ist denn Mollie?«, rief jemand.

			Mollie war tatsächlich weg. Für einen kurzen Moment saß der Schreck tief; es wurde befürchtet, dass die Männer sie irgendwie verletzt oder sogar mitgenommen hätten. Schließlich fand man heraus, dass sie sich in einem Stall versteckt hatte, den Kopf hatte sie in einer Krippe unter Heu begraben. Sie war geflohen, als das Gewehr losgegangen war. Und als die anderen mit der Suche nach ihr fertig waren, sahen sie, dass der Stallbursche, der tatsächlich nur bewusstlos gewesen war, sich erholt und sich davon gemacht hatte.

			Die Tiere versammelten sich jetzt wieder, sie waren ganz aufgeregt, jeder erzählte laut von seinen großen Taten in der Schlacht. Aus dem Stehgreif wurde eine Siegesfeier abgehalten. Die Flagge wurde gehisst, ›Tiere aus England‹ wurde mehrmals gesungen, dann wurde das getötete Schaf festlich bestattet, auf das Grab pflanzten sie einen Weißdornbusch. Schneeball hielt direkt an der Grabstätte eine kleine Ansprache und betonte, dass alle Tiere bereit sein müssten, notfalls für die Farm der Tiere zu sterben.

			Einstimmig beschlossen die Tiere, dass ein Militärorden gestiftet werden solle, der ›Held der Tiere, Erster Klasse‹, mit dem Schneeball und Boxer sofort ausgezeichnet wurden. Der Orden bestand aus einer Messingmedaille (es wurde tatsächlich einiges an Messingschmuck für Pferde im Raum für Zaumzeug gefunden), die an Sonn- und Feiertagen getragen werden solle. Es gab auch einen ›Held der Tiere, zweiter Klasse‹, mit dem posthum das tote Schaf ausgezeichnet wurde.

			Eine große Diskussion gab es, als man überlegte, nach was die Schlacht benannt werden solle. Schließlich wurde sie ›Schlacht am Kuhstall‹ genannt, weil dort das Versteckt der Tiere gewesen war. Das Gewehr von Mr Jones wurde im Schlamm gefunden, die Tiere wussten, dass es im Farmhaus einen Patronenvorrat gab. Es wurde beschlossen, das Gewehr am Fuße des Fahnenmasts so aufzustellen, als ob es ein Artilleriegeschütz sei, und zweimal im Jahr abzufeuern — einmal am 12. Oktober, dem Jahrestag der Schlacht am Kuhstall, und einmal am Mittsommertag, dem Jahrestag des Aufstands.

		

	
		
			KAPITEL  V

			Je näher der Winter kam, desto schwieriger wurde es mit Mollie. Sie kam jeden Morgen zu spät zur Arbeit, behauptete, sie hätte verschlafen und klagte über rätselhafte Beschwerden, aß aber wie immer gut und gerne. Bei jeder Gelegenheit rannte sie von der Arbeit weg, viel lieber stand sie am Wasserteich und bestaunte ihr albernes Spiegelbild im Wasser. Es gab aber auch Gerüchte um ernstere Probleme. Als Mollie einmal — wie immer unbekümmert — in Richtung Garten schlenderte, dabei kokettierte sie mit ihrer Mähne und knabberte an einem Strohhalm, nahm Klee sie zur Seite.

			»Mollie«, sagte sie, »wir müssen reden. Heute Morgen habe ich gesehen, wie du über die Hecke geschaut hast, die Fuchswald von unserer Farm trennt. Auf der anderen Seite stand ein Mann, einer aus der Truppe von Mr Pilkington. Er hat — ich war weit weg bin mir aber sicher, dass ich das so gesehen habe — mit dir geredet und durfte deine Nase streicheln. Mollie, was hat das alles zu bedeuten?«

			»Das hat er nicht! Das war ich nicht! Das stimmt nicht!«, schrie Mollie, begann sich aufzuplustern und scharrte mit den Hufen auf dem Boden.

			»Mollie, schau mir in die Augen. Gibst du mir dein Ehrenwort, dass dieser Mann dir nicht die Nase gestreichelt hat?«

			»Das stimmt nicht!«, wiederholte Mollie, konnte Klee aber nicht in die Augen sehen und im nächsten Augenblick rannte sie davon und sprang hinaus ins Feld.

			Klee kam ein Idee. Sie ging zu Mollies Pferdebox, den anderen sagte sie nichts, und wendete das Stroh mit ihren Hufen. Unter dem Stroh lag ein kleiner Haufen mit Würfelzucker und mehrere Bündel mit Schleifen in verschiedenen Farben.

			Drei Tage später war Mollie verschwunden. Wochenlang wurde nichts bekannt, dann berichteten die Tauben, sie auf der anderen Seite von Willingdon gesehen zu haben. Sie habe an der Deichsel eines kleinen Einspänners gestanden, der sei rot und schwarz bemalt gewesen, und habe vor einem öffentlichen Gebäude gestanden. Ein dicker Mann mit einem roten Gesicht, der wie ein Zöllner aussah, karierte Reiterhosen und Stulpen anhatte, habe ihre Nase gestreichelt und sie mit Zucker gefüttert. Ihr Fell sei frisch geschnitten gewesen, in ihrer Mähne habe sie eine scharlachrote Schleife getragen. Es schien ihr gut zu gehen, sagten die Tauben. Niemand redete jemals wieder über Mollie.

			Der Januar war bitterkalt und ungemütlich. Die Erde war hart wie Eisen, es gab nichts, was man auf den Feldern noch hätte tun können. Im großen Stall wurden mehrere Versammlungen abgehalten, die Schweine waren mit der Aufgabenplanung für die nächste Jahreszeit beschäftigt. Dass sich die Schweine maßgeblich um die Agrarpolitik kümmerten, war allgemein akzeptiert, schließlich waren sie die schlaueren Tiere, die Entscheidungen aber mussten durch einen Mehrheitsbeschluss bestätigt werden. Diese Regelung wäre eigentlich ganz gut gewesen, hätte es die Konflikte zwischen Schneeball und Napoleon nicht gegeben. Sie widersprachen sich überall da, wo man sich nur widersprechen konnte. Wollte einer eine größere Anbaufläche für Gerste anregen, forderte der andere eine größere Anbaufläche für Hafer, sagte einer auf die Felder passe nur Kohl, erklärte der andere das Feld eigne sich höchstens für Wurzeln. Jeder hatte seine eigenen Anhänger und die Debatten waren hitzig. Mit seinen glänzenden Reden konnte Schneeball auf den Versammlungen regelmäßig eine Mehrheit für sich gewinnen, in der Zwischenzeit konnte aber auch Napoleon regelmäßig Unterstützung einwerben. Besonders erfolgreich war er bei seinen Schafen. Diese blökten neuerdings ›Vier Beine gut, zwei Beine schlecht‹ auch vor und nach den Zeiten, die dafür vorgesehen waren, oft unterbrachen sie damit auch die Versammlungen. Auffällig oft unterbrachen sie Schneeball an entscheidenen Stellen mit ›Vier Beine gut, zwei Beine schlecht‹. Schneeball hatte mehrere alte Ausgaben von ›Farmer und Viehzüchter‹ im Farmgebäude gefunden und genau studiert und plante Verbesserungen. Wie ein Gelehrter sprach er über Entwässerungskanäle, Silofutter und Thomasschlacke; er hatte komplizierte Pläne ausgearbeitet, zum Beispiel sollten alle Tiere ihren Dung direkt auf den Feldern fallen lassen, jeden Tag an einem anderen Platz, so sollten Transportarbeiten gespart werden. Napoleon erstellte selbst keine Pläne, sagte aber beruhigt, dass aus den Plänen von Schneeball nichts werden würde; er schien auf einen geeigneten Zeitpunkt zu warten. Aber kaum eine Debatte wurde so erbittert geführt, wie die über die Windmühle.

			Die lange Weide, nicht weit von den Gebäuden, hatte eine kleine Anhöhe, die der höchste Punkt auf der Farm war. Nachdem er den Boden untersucht hatte, erklärte Schneeball, das sei genau der richtige Platz für eine Windmühle, die Windmühle solle einen Stromerzeuger antreiben und die Farm mit elektrischer Energie versorgen. Damit könnten nicht nur die Ställe beleuchtet und im Winter auch beheizt werden, sondern auch eine Kreissäge, ein Häcksler, ein Rübenschnitzler, und eine elektrische Melkmaschine betrieben werden. Solche Maschinen waren den Tieren unbekannt (auch weil die Farm eher altmodisch war und es nur die einfachsten Maschinen gab), und sie machten große Augen, als es Schneeball von fantastischen Maschinen hatte, die ihre Arbeit für sie erledigen würden; sie könnten gemütlich auf den Feldern grasen oder sich durch Bücher und Konversation bilden.

			Innerhalb nur weniger Wochen konnte Schneeball viele Zeichnungen für die Windmühle ausarbeiten. Details über die Mechanik stammten hauptsächlich aus drei Büchern, die Mr Jones gehört hatten — ›Tausend nützliche Dinge rund ums Haus‹, ›Jeder sein eigener Maurer‹ und ›Elektrizität für Anfänger‹. Schneeball nutzte zum Zeichnen einen Schuppen mit glattem Boden, in dem ursprünglich Brutkästen gestanden hatten. Dort hielt er über Stunden geheime Sitzungen ab. Schnell bewegte er sich hin und her, das Stück Kreide zwischen den Knöcheln seiner Schweinefüße, die Bücher hielt ein Stein offen; er zeichnete Linie an Linie, dabei wimmerte er aufgeregt. Nach und nach wurde daraus eine immer größere Menge mit Zeichnungen von Kurbeln und Zahnrädern, der Boden war zur Hälfte bedeckt; für die anderen Tiere war das nicht nachvollziehbar, aber dennoch beeindruckend. Alle kamen mindestens einmal am Tag vorbei und sahen sich die Zeichnungen von Schneeball an. Es kamen sogar die Hennen und Enten, sie waren bemüht nicht auf die Kreidestriche zu treten. Nur Napoleon blieb auf Distanz. Er hatte von Anfang an etwas gegen die Windmühe. Völlig überraschend kam er jedoch eines Tages vorbei, und wollte die Zeichnungen prüfen. Er stampfte im Schuppen herum, sah sich jede Kleinigkeit auf den Zeichnungen genau an, wobei er sie beschnupperte, dann stand er eine Weile da und betrachtete sie aus den Augenwinkeln; endlich hob er sein Bein an und pisste auf die Zeichnungen, dann ging er wieder, ohne ein Wort zu sagen.

			Die Farm war wegen der Diskussion um die Windmühle tief gespalten. Schneeball stritt nicht ab, dass der Bau eine schwierige Angelegenheit werden würde. Zum Bau der Mauern müssten Steine geholt werden, dann müsste man Flügel bauen, und Stromerzeuger und Kabel bräuchte man auch. (Wie man diese herstellen könne, sagte Schneeball nicht.) Jedenfalls war er sich sicher, man könne das alles innerhalb eines Jahres schaffen. Damit würde man sich soviel Arbeit sparen, dass die Tiere nur noch an drei Tagen in der Woche arbeiten müssten, erklärte er. Napoleon jedoch behauptete, das man dringend die Lebensmittelproduktion steigern müsse, würde man sich zu sehr mit der Windmühle beschäftigen, würden alle verhungern. Die Tiere teilten sich in zwei Gruppen auf, die eine hatte den Slogan ›Wählt Schneeball und die Drei-Tage-Woche‹, die andere ›Wählt Napoleon und die volle Krippe‹. Nur Benjamin wollte zu keiner der beiden Gruppe gehören. Er glaubte an keines der Argumente. Windmühle oder keine Windmühle, sagte er, das Leben werde doch so weitergehen wie bisher — und zwar schlecht.

			Außer den Debatten über die Windmühle war die Verteidigung der Farm ein Thema. Dass die Menschen bereit waren, noch viel entschlossenere Mittel zur Rückeroberung der Farm anzuwenden und auch Mr Jones wieder einsetzen wollten, war allen klar, und das obwohl die Menschen in der Schlacht am Kuhstall nicht gesiegt hatten. Aber die Nachricht von ihrer Niederlage hatte sich über das Land verbreitet und die Tiere auf den Farmen in der Nachbarschaft wurden immer unruhiger. Wie immer hatten Napoleon und Schneeball gegensätzliche Konzepte. Napoleon wollte Schusswaffen besorgen, die Tiere sollten ein Training bekommen. Schneeball wollte Tauben entsenden, um damit Aufstände auf den Nachbarfarmen zu schüren. Der eine argumentierte mit dem Risiko erobert zu werden, wenn man sich nicht verteidige, der andere argumentierte damit, dass man sich gar nicht verteidigen müsse, wenn es überall Aufstände gäbe. Die Tiere hörten zuerst Napoleon zu und dann auch Schneeball, konnten sich aber für keine Seite entscheiden; sie glaubten immer dem, der gerade redete.

			Endlich kam der Tag an dem Schneeball seine Zeichnungen fertig hatte. Am darauffolgenden Sonntag war Versammlung, und es wurde darüber abgestimmt, ob man die Windmühle bauen wolle oder nicht. Schneeball setzte seine Argumentation für den Bau der Windmühle fort, sobald sich die Tiere in der großen Scheune versammelt hatten, hin und wieder wurde er von einem blökenden Schaf unterbrochen. Dann stand Napoleon auf und machte seine Rückmeldung: Er sagte nur, und dabei blieb er ganz ruhig, dass der Bau einer Windmühle doch Unsinn sei, er rate niemand, dafür zu stimmen, dann setzte er sich einfach wieder hin; er hatte nur etwa dreißig Sekunden lang gesprochen, wie er auf die Tiere gewirkt hatte schien ihm fast egal zu sein. Und genau da sprang Schneeball auf die Beine und machte einen leidenschaftlichen Aufruf für die Windmühle, als die Schafe wieder blöken wollten, brüllte er sie nieder. So gut verteilt die Symphatien der Tiere auch waren, wurden sie insgesamt von Schneeballs Sprachgewalt mitgerissen. Seine Sätze mit seiner Vision für die Farm schienen zu leuchten, würde den Tieren doch nur endlich die Arbeit erleichtert. Er stelle sich weit mehr vor als Häcksler und Rübenschneider. Elektrizität könne Dreschmaschinen, Pflüge, Eggen, Walzen und Mähbinder antreiben, dazu könne jeder Stall mit elektrischem Licht versorgt werden, dazu mit Warm- und Kaltwasser und mit elektrischer Heizung, sagte er. Als er mit seiner Rede fertig war schien klar, wie die Abstimmung verlaufen würde. Und genau in dem Moment stand Napoleon auf, warf einen scharfen Blick in Schneeballs Richtung und stieß dabei ein schrilles Winseln aus, das so noch niemand von ihm gehört hatte.

			Und genau jetzt erhob sich draußen ein fürchterliches Hundegebell, neun riesige Hunde mit nietenverzierten Halsketten stürmten in den Schuppen. Sie rasten direkt auf Schneeball zu, der gerade noch rechtzeitig von seinem Platz aufspringen und sich vor den reißenden Mäulern in Sicherheit bringen konnte. Schnell war er draußen, die Hunde jagten ihm hinterher. Überrascht, überwältigt und sprachlos drängten sich die Tiere am Tor und verfolgten von dort aus die Jagd. Schneeball raste über die lange Weide, die zur Straße führte. Er rannte wie nur ein Schwein rennen kann, doch die Hunde waren ihm auf den Fersen. Als er plötzlich ausrutschte, schien es sicher, dass die Hunde ihn hatten. Dann war er wieder auf den Füßen und wurde schneller und schneller, aber die Hunde holten wieder auf. Einer der Hunde erwischte mit seinem Maul fast den Schwanz von Schneeball, wurde aber kurz davor weggeschlagen. Mit einem Endspurt sicherte Schneeball sich einen Vorsprung von wenigen Zentimetern und schlüpfte durch ein Loch an der Hecke.

			Er wurde nie mehr gesehen.

			Kommentarlos aber völlig entsetzt krochen die Tiere zurück in den Stall. Und sofort kamen die Hunde herbeigesprungen. Zunächst wusste niemand, wer diese Hunde waren, aber dann kam heraus: das waren die Welpen, die Napoleon ihren Müttern weggenommen und selbst aufgezogen hatte. Sie waren noch nicht komplett ausgewachsen und waren doch schon riesige Hunde, die so böse guckten wie Wölfe. Sie blieben in der Nähe von Napoleon. Und sie wedelten mit ihren Schwänzen für ihn, genauso wie es die anderen Hunde bei Mr Jones gemacht hatten.

			Napoleon bestieg jetzt das Podest, um seine Rede zu halten, das Podest auf dem bereits der Major seine Rede gehalten hatte, und die Hunde folgten ihm. Er kündigte an, dass die Versammlungen an den Sonntagmorgen von jetzt an nicht mehr stattfinden würden. Diese wären unnötig und einfach Zeitverschwendung, sagte er. Ein außerordentliches Komitee der Schweine würde von jetzt an selbst alle Themen zur Arbeit auf der Farm klären, diesem Komitee würde er vorsitzen. Treffen werde man sich vertraulich, und werde dann die Entscheidungen mitteilen. Selbstverständlich könne man sich wie gewohnt sonntagsmorgens zum Fahnenapell treffen und das Lied ›Tiere aus England‹ singen, auch könne man da die Befehle für die Woche mitteilen; aber Debatten werde es keine mehr geben.

			Die Tiere zeigten sich durch diese Ansage bestürzt, dazu kam der Schock, den sie bei der Vertreibung von Schneeball bekommen hatten. Manche hätten protestiert, hätten sie die richtigen Argumente gefunden. Sogar Boxer war etwas beunruhigt. Er legte die Ohren an und schüttelte mehrfach seine Mähne, angestrengt versuchte er seine Gedanken zu ordnen; schließlich fiel ihm nicht viel ein, das er hätte sagen können. Mehrere Schweine waren etwas deutlicher. Vier junge Mastschweine in der ersten Reihe schüttelten die Köpfe und quietschten laut, alle vier sprangen sofort auf die Füße und begannen gleichzeitig zu reden. Napoleons Hunde aber brummten tief und bedrohlich, so dass die Schweine sich wieder setzten und plötzlich still waren. Jede weitere Diskussion wurde von den Schafen verhindert, denn sie begannen unglaublich laut ›Vier Beine gut, zwei Beine schlecht‹ zu blöken und hörten eine Viertelstunde lang damit nicht mehr auf.

			Anschließend wurde Petzer durch die Farm geschickt, er erklärte den Tieren die neue Vereinbarung.

			»Genossen,« sagte er, »sicherlich weiss jedes Tier das Opfer zu schätzen, dass Genosse Napoleon mit dieser zusätzlichen Aufgabe auf sich genommen hat. Genossen, glaubt bloß nicht, dass es toll ist, den Vorsitz zu haben. Denn das ist eine unergründliche und schwierige Aufgabe. Niemand ist mehr davon überzeugt als Genosse Napoleon, dass alle Tiere gleich sind. Und er wäre sehr glücklich darüber, wenn ihr für euch selber entscheiden könntet. Dann allerdings könntet ihr die falschen Entscheidungen treffen, Genosssen, und wo würden wir denn da hinkommen? Hättet ihr euch vielleicht für Schneeball und seine unsinnigen Windmühlen entschieden — wo doch Schneeball, wie wir heute wissen, nicht mehr war als ein gewöhnlicher Krimineller?«

			»Er hat tapfer in der Schlacht am Kuhstall gekämpft«, sagte jemand.

			»Tapferkeit ist nicht genug«, sagte Petzer, »wichtiger sind Treue und Gehorsam. Die Verdienste von Schneeball in der Schlacht am Kuhstall wurden zu hoch eingeschätzt, ich gehe davon aus, dass man das bald anders einordnen wird. Disziplin, Genossen, nichts als eiserne Disziplin! Das ist was wir heute brauchen. Ein einziger falscher Schritt genügt, und unsere Feinde thronen wieder über uns. Genossen, ihr wollt doch Jones nicht etwa zurückhaben?«

			Einmal mehr war dieses Argument unwiderlegbar. Natürlich wollten die Tiere Jones nicht zurückhaben; sollten die Debatten an den Sonntagmorgen nur Jones nutzen, dann müssten diese aufhören. Boxer, der bis jetzt Bedenkzeit hatte, versuchte zu sagen, was jeder dachte: »Wenn das Genosse Napoleon so sagt, dann muss es auch stimmen.« Von jetzt an übernahm auch er den Slogan ›Napoleon hat immer recht‹ zusätzlich zu seinem privaten Motto ›Ich werde härter arbeiten‹.

			Sobald das Frühjahrs-Pflügen begonnen hatte, schlug auch das Wetter um. Schneeballs Schuppen war geschlossen worden und manche glaubten, dass man auch die Zeichnungen ausradiert hatte. An jedem Sonntagmorgen um zehn Uhr versammelten sich die Tiere im großen Schuppen und nahmen dort die Befehle für die Woche entgegen. Der Schädel vom alten Major bestand jetzt nur noch aus dem Skelett, er wurde im Obstgarten ausgegraben und auf einen Baumstumpf gesetzt, dieser stand am Fuß der Fahnenstange neben dem Gewehr. In Reih und Glied mussten die Tiere ehrfurchtsvoll am Schädel vorbeilaufen, nachdem die Flagge aufgezogen war, erst dann durften sie den Schuppen betreten. In dieser Zeit saßen die Tiere nicht mehr zusammen, wie sie das früher getan hatten. Direkt vor der Plattform saß Napoleon zusammen mit Petzer und Minimus, ein Schwein mit einem unglaublichen Talent zum Dichten, die Hunde bildeten um sie herum einen Halbkreis, die anderen Schweine saßen dahinter. Alle anderen Tiere saßen gegenüber, gegenüber lag der Hauptteil der Scheune. Wie ein Soldat verlas Napoleon barsch die Wochenbefehle, nach einem einzigen ›Tiere aus England‹ liefen sie auseinander.

			Es war der dritte Sonntag nach der Vertreibung von Schneeball, als den Tieren gesagt wurde, dass die Windmühle jetzt doch gebaut werde, und viele waren überrascht. Warum er seine Meinung geändert hatte, sagte Napoleon nicht, aber er warnte die Tiere eindringlich, dass diese Zusatzaufgabe sehr harte Arbeit bedeuten würde, es könnte sogar sein, dass man die Futterzuteilungen werde kürzen müssen. Die Zeichnungen wären alle vorbereitet worden, bis zum letzten Detail. Das Sonderkomitee der Schweine hätte diese in den letzten drei Wochen erstellt. Für den Bau der Windmühle und weiteren Optimierungen müsse man mit zwei Jahren rechnen.

			Abends erzählte Petzer den anderen Tieren vertraulich, dass Napoleon nie gegen die Windmühle gewesen sei. Am Anfang hätte Napoleon das Vorhaben sogar unterstützt, Schneeball hätte die Zeichnungen auf dem Boden nur deshalb machen können, weil diese zuvor bei Napoleon entwendet worden seien. Die Windmühle sei eigentlich die Idee von Napoleon gewesen. Jemand fragte, warum er sich denn so vehement dagegen ausgesprochen hätte? Und Petzer setzte seine durchtriebene Miene auf. Das sei nur eine List gewesen, sagte er. Dadurch sei es möglich geworden, Schneeball loszuwerden, der als gefährliche Person und schlechter Einfluss bekannt gewesen sei. Da Schneeball jetzt weg sei, könne mit dem Bau begonnen werden, ohne dass man seine Einmischung fürchten müsse. Das sei Taktik, sagte Petzer. Er wiederholte es mehrere Male: »Taktik, Genossen, Taktik!«, dabei hüpfte er herum, wedelte mit seinem Schwanz und lächelte. Was das Wort zu bedeuten hatte, wussten die Tiere nicht, aber Petzer sprach derart überzeugend, zudem knurrten die Hunde so bedrohlich, dass sie das ohne weitere Fragen akzeptierten.

		

	
		
			KAPITEL  VI

			Das ganze Jahr arbeiteten die Tiere wie Sklaven, waren aber mit ihrer Arbeit zufrieden. Sie bereuten keine Anstrengung und kein Opfer, weil sie sich sicher waren, dass sie für ihren eigenen Vorteil und den ihrer Nachfahren arbeiteten, und nicht etwa für ein Rudel fauler Menschen.

			Den ganzen Frühling hindurch leisteten sie eine Sechzig-Stunden-Woche, und im August kündigte Napoleon an, dass es ab jetzt auch sonntagnachmittags Arbeit gebe. Diese Arbeit solle freiwillig sein, sollte ein Tier fernbleiben, würde aber die Futterzuteilung um die Hälfte gekürzt werden. Trotzdem blieben viele Aufgaben liegen. Die Ernte fiel etwas schlechter aus als im vergangenen Jahr, zwei Felder für Knollen waren nicht besät worden, weil man mit dem Pflügen nicht rechtzeitig fertig wurde. Der kommende Winter würde ein harter Winter werden.

			Viele Schwierigkeiten gab es wegen der Windmühle. Auf der Farm gab es einen Steinbruch mit Kalksteinen, und ausreichend Sand und Zement wurde in einem der Außengebäude entdeckt, so dass eigentlich alle Materialien zum Bau verfügbar waren. Aber die Tiere konnten die Steine nicht auf ein vorgegebenes Maß brechen. Das wäre nur mit Spitzhacken und Brecheisen möglich gewesen, mit denen kein Tier arbeiten konnte, weil kein Tier auf den Hinterbeinen stehen konnte. Nach Wochen mit sinnlosen Anstrengungen kam jemand auf die richtige Idee — sie wollten die Schwerkraft nutzen. Felsbrocken, die viel zu groß waren, lagen überall im Steinbruch. Die Tiere banden Seile um die Felsbrocken, und dann zogen sie die Felsbrocken alle zusammen — Kühe, Pferde, Schafe, jedes Tier das ein Seil packen konnte, sogar die Schweine machten an entscheidenden Momenten mit — hinauf auf die Spitze des Steinbruchs; dort schoben sie die Steine über den Rand, damit sie unten in Stücke zerbrachen. Jetzt war es einfach, die zerbrochenen Steine einfach abzutransportieren. Die Pferde schleppten ganze Wagenladungen davon weg, die Schafe einzelne Blöcke, sogar Muriel und Benjamin spannten sich vor einen alten Wagen, sie wollten ihren Teil dazu beitragen. Bis zum späten Sommer waren viele Steine zusammengekommen, und dann wurde mit dem Bau begonnen, unter der Aufsicht der Schweine.

			Die Arbeiten waren langwierig und auch anstrengend. Immer wieder brauchte es einen ganzen Tag, um einen Felsbrocken auf die Spitze des Steinbruchs zu schleppen, und immer wieder gab es Felsbrocken, die nicht auf dem Boden auseinanderbrechen wollten. Ohne Boxer, der so stark war wie alle Tiere zusammen, wären sie nicht weitergekommen. Immer wieder war es Boxer, der die Tiere retten konnte, wenn der Felsbrocken zu rutschen begann, oder wenn der Felsbrocken stärker war als die Tiere. Alle sahen gerne, wie er das Seil Zentimeter um Zentimeter hochzog, sein Atem dabei schneller wurde, seine Hufe in den Boden krallten und seine breite Seite schweißnass wurde. Klee warnte ihn manchmal davor, sich zu übernehmen, aber Boxer hörte nie auf sie. Seine Slogans ›Ich werde härter arbeiten‹ und ›Napoleon hat immer recht‹ waren ihm für alle Sorgen eine ausreichende Antwort. Er hatte eine Vereinbarung mit dem jungen Hahn, dieser sollte ihn morgens eine Dreiviertelstunde früher rufen. Und in seiner knappen freien Zeit brach er alleine auf, sammelte Steine, und zog sie ohne Hilfe zur Windmühle.

			Die Tiere hatten einen guten Sommer, und das obwohl ihre Arbeit hart war. Sie hatten nicht mehr zu essen als zu Zeiten unter Jones, aber auch nicht gerade weniger. Die Tiere mussten nur sich selbst ernähren, was ein Vorteil war, und nicht noch zusätzlich fünf Menschen mit ausgeprägtem Lebensstil. Und es hätte große Fehlschläge gebraucht, um die Vorteile wieder auszugleichen, denn die Arbeitsweise der Tiere war viel wirksamer und sparte Arbeit. Unkrautjäten erledigten die Tiere mit einer Sorgfalt, die für Menschen kaum erreichbar war. Eine Abzäunung zwischen Weideland und Ackerland brauchte es nicht mehr, da die Tiere nichts klauten, was viel Zeit für die Pflege von Zäunen und Hecken sparte. Als sich der Sommer hinzog, stellte sich heraus, was auf der Farm fehlte: Paraffinöl, Nägel, Seile, Hundekuchen und Eisen für die Pferdehufe, nichts davon konnte auf der Farm hergestellt werden. Später sollten auch noch weitere Hilfsmittel fehlen, auch Samen und Kunstdünger wurden knapp, und auch die Ausrüstung für die Windmühle fehlte. Niemand konnte so eine Ausrüstung herstellen.

			An einem Sonntagmorgen, als sich die Tiere versammelt hatten und ihre Anweisungen bekamen, gab Napoleon bekannt, dass er seine Politik ändern werde. Von jetzt an würde man mit den Nachbarfarmen Handel treiben, nicht aus kommerziellem Interesse, einfach nur um an wichtige Dinge heranzukommen. Was für die Windmühle erforderlich sei, müsse wichtiger sein als alles andere. Dafür hätte er schon jetzt Vereinbarungen getroffen und würde Heuballen und einen Teil der Weizenernte verkaufen. Sollte noch mehr Geld benötigt werden, werde man das aus dem Verkauf von Eiern beziehen, für die es in Willingdon immer einen Markt gebe. Und die Hennen sollten dieses Opfer als ihren Beitrag zum Bau der Windmühle begrüßen, sagte Napoleon.

			Wieder fühlten die Tiere ein Unbehagen. Keine Geschäfte mit Menschen, keinen Handel treiben, kein Geld anfassen — hatten sie das nicht auf der ersten Versammlung beschlossen, nachdem sie Jones vertrieben hatten? Alle Tiere konnten sich an solche Beschlüsse erinnern, oder glaubten wenigstens, sich erinnern zu können. Die vier jungen Schweine hatten bereits protestiert, als Napoleon die Versammlungen abgeschafft hatte, als sie aber jetzt zaghaft ihre Stimmen erhoben, wurden sie von den Hunden angegnurrt und so zum Schweigen gebracht. Dann fingen die Schafe an ›Vier Beine gut, zwei Beine schlecht!‹ zu singen — und ein Moment der Befangenheit war vorüber. Schließlich erhob Napoleon seinen Schweinefuß, es solle ruhig werden, und gab bekannt, dass er bereits alle Vorkehrungen getroffen habe. Es gebe keinen Bedarf für keines der Tiere, mit Menschen in Kontakt zu treten, was ja unerwünscht sei. Er beabsichtige die ganze Last selbst zu tragen. Der Jurist Mr Wymmern hätte zugestimmt, die Farm der Tiere als Zwischenhändler mit der Außenwelt zu vertreten, dieser werde die Farm jeden Montagmorgen besuchen und seine Anweisungen erhalten. »Lang lebe die Farm der Tiere!«, Napoleon hatte seine Rede beendet. Nachdem sie ›Tiere aus England‹ gesungen hatten, durften die Tiere wegtreten.

			Petzer drehte hinterher eine Runde über die Farm, so wollte er die Tiere beruhigen. Er behauptete, dass gegen Handel und Geld nie etwas beschlossen worden sei, so etwas sei nicht einmal vorgeschlagen worden. Das wäre doch reine Einbildung und vermutlich durch Lügen von Schneeball entstanden. Einige Tiere zweifelten immer noch, aber Petzer fragte gewandt: »Seid ihr sicher, dass ihr das nicht geträumt habt, Genossen? Habt ihr irgendeinen Beweis von so einem Beschluss? Wurde das irgendwo aufgeschrieben?« Und weil es davon nichts Schriftliches gab, mussten sich die Tiere damit zufrieden geben, darin falsch gelegen zu haben.

			Jeden Montag besuchte Mr Wymmern die Farm, so wie es festgelegt war. Er war ein verstohlen um sich blickender kleiner Mann mit Koteletten, er war Anwalt in einer sehr kleinen Kanzlei, aber er war schlau genug, vor anderen zu erkennen, dass die Farm der Tiere einen Zwischenhändler brauche und dass es der Auftrag wert sei. Die Tiere sahen den Mann kommen und wieder gehen, hatten Angst und wichen ihm möglichst aus. Aber es erfüllte sie mit Stolz und versöhnte sie mit der neuen Vereinbarung, wie Napoleon auf allen Vieren Mr Wymmern Anweisungen machte, der nur auf zwei Beinen stand. Ihre Beziehung zu den Menschen hatte sich geändert, das stand fest. Dafür, dass es auf der Farm der Tiere gut ging, wurde der Hass der Menschen nicht weniger, er nahm eher noch zu. Die Menschen waren sich sicher, dass die Farm früher oder später bankrott gehen würde, vor allem die Windmühle würde scheitern. Wenn sie sich in Gasthäusern trafen, schienen sie sich mit Zeichnungen beweisen zu wollen, dass die Windmühle umfallen werde und niemals funktionieren könne. Andererseits respektierten sie, wie wirksam die Tiere die Farm bewirtschaften konnten. Das sah man auch daran, dass sie die Farm nicht mehr Schlosshof sondern Farm der Tiere nannten. Und Mr Jones wurde nicht mehr als Sieger betrachtet; es lebte jetzt in einem anderen Landesteil und hatte die Hoffnung auf die Farm aufgegeben. Außer durch Mr Wymmern hatte es bisher noch keinen Kontakt zwischen der Farm der Tiere und der Außenwelt gegeben; es gab Gerüchte, dass Napoleon feste Vereinbarungen entweder mit Mr Pilkington von Fuchswald oder aber mit Mr Frederick von Klemmenfeld eingehen wolle — jedoch nicht mit beiden.

			In dieser Zeit zogen die Schweine plötzlich ins Schloss, sie nahmen dieses als Residenz. Wieder wollten sich die Tiere an eine Resolution aus der Anfangszeit erinnern, in der man das verboten hatte, und wieder konnte Petzer die Tiere überzeugen, dass das nicht der Fall war. Es sei absolut notwendig, dass die Schweine, die hellen Köpfe auf der Farm, einen ruhigen Platz zum Arbeiten hätten, sagte er. Außerdem müsse ein Leiter (in letzter Zeit hatte er damit begonnen Napoleon als den ›Leiter‹ zu bezeichnen) in einem Haus leben, und nicht in einem Schweinestall. Aber einige Tiere störte der Gedanke, dass die Schweine ihre Mahlzeiten in einer Küche einnehmen und einen Salon zur Erholung hätten und auch in Betten schlafen würden. Boxer sagte darauf wie üblich »Napoleon hat immer recht!«, Klee aber meinte sich an eine bestimmte Regel gegen Betten erinnern zu können, ging an das Ende des Schuppens und versuchte dort, die sieben aufgemalten Gebote herauszubekommen. Weil sie nur einzelne Buchstaben entziffern konnte, holte sie Muriel.

			»Muriel, lies mir das vierte Gebot vor. Sagt es nicht, dass man nie in einem Bett schlafen dürfe?«

			Mit einiger Mühe buchstabierte Muriel und las vor: »Kein Tier soll in einem Bett mit Laken schlafen«.

			Klee hatte vergessen, das im vierten Gebot auch Laken erwähnt werden; aber wenn es so an der Wand steht, muss es auch so sein. Petzer ging in diesem Augenblick vorbei, wurde von zwei oder drei Hunden begleitet, und konnte das richtigstellen.

			»Wie ihr gehört habt, Genossen, schlafen wir Schweine jetzt tatsächlich in den Betten im Schloss, und warum auch nicht? Gab es denn irgendwann ein Gebot gegen Betten? Auf einem Bett schläft man, ein Haufen Stroh in einem Stall wäre also auch ein Bett. Das Gebot ist gegen die Laken, denn diese sind eine Erfindung der Menschen. Wir aber haben die Laken abgezogen, wir schlafen zwischen Decken. Und sehr bequeme Betten sind das auch noch! Aber nicht bequemer als wir das brauchen, kann ich euch sagen, Genossen, für all die Kopfarbeit die wir leisten müssen. Ihr wollt uns doch nicht etwa unsere Ruhezeiten streitig machen, oder? Ihr wollt doch nicht, dass wir zu müde sind, um unseren Verpflichtungen nachzugehen? Mit Sicherheit will niemand von euch Mr Jones zurückhaben?«

			Die Tiere verneinten zügig und redeten nicht mehr darüber, dass die Schweine in Betten schliefen. Und es beschwerte sich auch niemand, als bekannt wurde, dass die Schweine jetzt eine Stunde später aufstehen würden.

			Als es Herbst wurde waren die Tiere erschöpft aber glücklich. Sie hatten ein hartes Jahr gehabt, und nachdem Heu und Korn zum Teil verkauft waren, waren die Vorräte mit Futter für den Winter nicht zu reichlich gefüllt, aber die Windmühle war jetzt fast zur Hälfte fertig. Nach der Ernte war das Wetter klar und trocken, und die Tiere schufteten mehr als üblich, sie dachten, dass es die Mühe Wert sei, sich mit Steinblöcken auf- und abzuplagen, mit den Steinblöcken konnten die Mauern weiter erhöht werden. Boxer ging sogar nachts nach draußen und arbeitete eine Stunde ganz alleine im Schein des Herbstmonds. In ihrer Freizeit bewunderten die Tiere die halbfertige Windmühle, wie stark und rechtwinklig die Wände geworden waren, dass sie so etwas bauen konnten. Nur der alte Benjamin wollte sich nicht für die Windmühle begeistern, er machte nur seine rätselhaften Bemerkungen, Esel würden sehr alt werden.

			Es kam der November, und es kamen stürmische Winde aus dem Südwesten. Die Arbeiten an der Windmühle mussten abgebrochen werden, es war zu naß um Zement zu mischen. Und es kam eine Nacht mit heftigem Sturm, so dass die Farmgebäude auf ihren Fundamenten zitterten, der Sturm wehte mehrere Dachziegel vom Dach des Schuppens. Die Hennen wollten alle im Schlaf einen Schuss aus einem Gewehr gehört haben, sie wachten kreischend auf. Als die Tiere am Morgen aus ihren Ställen kamen, sahen sie, dass der Sturm die Fahnenstange gebrochen hatte, und im Obstgarten war eine große Ulme wie ein Radieschen ausgerissen worden. Sie hatten das erst jetzt bemerkt, jetzt da alle Tiere zusammen schrien, und was sie sahen war entsetzlich: Die Windmühle war kaputt.

			Mit einem Satz sausten sie zur Stelle. Napoleon, der sonst nicht gut zu Fuß war, rannte vorneweg. Die Arbeit der letzten Zeit war umsonst gewesen, die Windmühle war bis auf das Fundament zusammengebrochen, überall lagen die Steine, die sie mit so viel Mühe ausgebrochen und herangeschleppt hatten. Es fiel ihnen nichts mehr ein, sie standen da und starrten auf die Trümmer der gefallenen Steine, alle waren traurig. Napoleon ging still auf und ab und beschnupperte dabei gelegentlich den Boden. Sein Schwanz zuckte, er dachte krampfhaft nach. Plötzlich blieb er stehen, es schien, als ob er etwas entschieden hätte.

			»Genossen, wer ist dafür verantwortlich? Wer ist nachts hier hereingekommen, wer hat unsere Windmühle umgeworfen? Schneeball!«, brüllte er plötzlich los. »Das war Schneeball! Unsere Pläne durchkreuzen, sich für seine Vertreibung rächen, das war Schneeball! Der ist nachts hier hereingekrochen, der hat uns die Arbeit eines Jahres zerstört! Genossen, jetzt und hier bekommt Schneeball die Todesstrafe. Den Orden ›Held der Tiere, zweiter Klasse‹ und einen Sack mit Äpfeln für jeden, der ihn zur Rechenschaft zieht. Und einen ganzen Sack für jeden der ihn lebendig fängt!«

			Die Tiere waren mehr als geschockt, sogar Schneeball konnte für so eine Tat beschuldigt werden. Die Tiere schrien empört auf, jeder begann nachzudenken, wie man Schneeball festsetzen könne, sollte er jemals wieder auf die Farm zurückkommen. Wenig später entdeckte man die Fußabdrücke von einem Schwein im Gras, nicht weit von der Anhöhe. Obwohl sie nur wenige Meter nachverfolgt werden konnten, war man überzeugt, dass die Fußabdrücke zu einer Lücke in der Hecke führten. Napoleon beschnüffelte das alles und setzte fest: Das sind die Fußabdrücke von Schneeball. Schneeball sei seiner Meinung nach von Fuchswald gekommen.

			»Wir haben keine Zeit mehr, Genossen!«, schrie Napoleon, nachdem die Fußabdrücke untersucht worden waren. »Es ist noch Arbeit zu tun. Wir werden heute damit anfangen, die Windmühle wieder aufzubauen, und wir werden den ganzen Winter durcharbeiten, egal ob es regnet oder schneit. Wir werden es diesem Verräter beweisen, er kann unsere Arbeit nicht so leicht auslöschen. Genossen, an unseren Plänen darf sich nichts ändern, wir werden diese bis auf den Tag genau ausführen. Los gehts, Genossen. Es lebe die Windmühle! Es lebe die Farm der Tiere!«

		

	
		
			KAPITEL  VII

			Der Winter war hart. Nach den Stürmen kamen Eisregen und Schnee und dann strenger Frost bis tief in den Februar hinein. Die Tiere bemühten sich um den Wiederaufbau der Windmühle, sie wussten, dass sie von der Außenwelt misstrauisch beobachtet wurden, viele Menschen würden sich freuen, sollte die Windmühle nicht pünktlich fertig werden.

			Genausowenig wollten die Menschen glauben, dass Schneeball die Windmühle zerstört hatte: Sie sagten, dass diese zusammengebrochen sei, die Wände waren zu schmal. Die Tiere wussten aber, dass das nicht der Fall war. Dennoch war beschlossen worden die Wände dieses Mal einen Meter dick zu machen und nicht mehr nur zwanzig Zentimeter wie geplant, dafür mussten aber viel mehr Steine gesammelt werden. Lange Zeit lag der Steinbruch in Schneeverwehungen, so dass sie nichts machen konnten. Etwas weiter kamen sie im frostigen aber trockenen Wetter, das danach kam, aber die Arbeit lief so schlecht, dass die Tiere die Hoffnung aufgaben. Es war ihnen immer kalt und sie hatten immer Hunger. Nur Boxer und Klee gaben nicht auf; und Petzer hielt glänzende Reden über die Freude am Dienst und die Würde der Arbeit. Viel beeindruckender aber waren die Kraft von Boxer und sein Schrei ›Ich werde härter arbeiten‹.

			Im Januar wurde das Futter knapp. Die Zuteilungen an Korn wurden deutlich reduziert, und man wollte zum Ausgleich zusätzlich Kartoffeln ausgeben. Dann aber wurde entdeckt, dass der Frost einen Großteil der Kartoffelernte verdorben hatte, die zum Schutz in der Erde vergraben, aber nicht ausreichend bedeckt gewesen war. Die Kartoffeln waren weich und farblos geworden, nur wenige konnte man essen. Tagelang hatten die Tiere nichts außer Spreu und Rüben. Den Hunger sah man ihnen in den Gesichtern an.

			Davon sollte die Außenwelt nichts mitbekommen. Nach dem Zusammenbruch der Windmühle dachten sich die Menschen wilde Lügen über die Farm der Tiere aus. Alle Tiere würden an Hunger und Krankheiten sterben, ständig würden sie miteinander kämpfen, sie wären Kannibalen geworden und würden ihre eigenen Kinder umbringen, sagten sie. Napoleon ahnte welche Folgen es haben könne, sollte die tatsächliche Ernährungssituation bekannt werden, deshalb beschloss er, über Wymmern falsche Eindrücke verbreiten zu lassen. Bisher hatten die Tiere bei dessen wöchentlichen Besuchen wenig oder gar keinen Kontakt gehabt: jetzt aber wurden mehrere Tiere angewiesen, hauptsächlich Schafe, in seiner Hörweite über die Erhöhung der Futterzuteilungen zu reden. Die leeren Behälter im Vorratsschuppen sollten randvoll mit Sand gefüllt werden, befahl Napoleon, und sollten dann mit Getreide und Mehl abgedeckt werden. Unter einem geeigneten Vorwand wolle man Wymmern durch den Vorratsschuppen führen und ihm damit einen Blick auf die Behälter ermöglichen. So könne er der Außenwelt erzählen, dass Lebensmittel auf der Farm der Tiere nicht knapp sind.

			Gegen Ende Januar sah es aber so aus, dass irgendwoher Korn beschafft werden müsse. In dieser Zeit zeigte sich Napoleon nur selten öffentlich, er verbrachte seine ganze Zeit im Schloss, an jeder Tür wachte ein anderer Hund und blickte böse. Wenn er auftauchte, dann nur für eine Zeremonie, begleitet von sechs Hunden, die ihn eng umzingelten und knurrten, wenn jemand zu nahe kam. Häufig tauchte er nicht einmal sonntagmorgens persönlich auf, sondern ließ seine Befehle durch eines der anderen Schweine ansagen, in aller Regel durch Petzer.

			An einem Sonntagmorgen gab Petzer bekannt, dass die Hennen ihre Eier aufgeben müssten, die Hennen waren gerade zum Eierlegen hereingekommen. Napoleon hätte durch Wymmern einen Vertrag über vierhundert Eier je Woche angenommen. Mit dem Erlös könne genug Korn und Mehl gekauft werden, um die Farm bis zum Sommeranfang und bis es wieder besser werde, am Laufen zu halten.

			Als die Hennen das hörten, brach lautstarker Protest los. Sie waren bereits zuvor gewarnt worden, ein solches Opfer bringen zu müssen, hatten aber nicht wirklich daran geglaubt. Sie sagten, dass sie die Frühjahrsbrut fertig machen wollten, es wäre Mord, wollte man ihnen jetzt die Eier nehmen. Zum ersten Mal seit der Vertreibung von Jones gab es so etwas wie einen Aufstand. Die drei jungen schwarzen Menorcas unternahmen einen entschlossenen Versuch, sie wollten Napoleon nicht gehorchen. Sie flogen auf bis zu den Balken und legten dort ihre Eier ab, damit diese auf dem Boden zerschlugen. Napoleon handelte schnell und wurde rücksichtslos. Er befahl, die Zuteilungen für die Hennen einzustellen, jedes Tier das auch nur ein Körnchen für die Hennen übrig hätte, solle zum Tode verurteilt werden. Die Hunde sorgten für die Einhaltung der Befehle. Die Hennen hielten fünf Tage durch, dann gaben sie auf und kehrten in ihre Nistkästen zurück. Neun Hennen waren inzwischen tot. Die Leichen wurden im Obstgarten begraben, es wurde erklärt, sie seien am Talfieber gestorben. Wymmern hatte von all dem nichts mitbekommen, und so wurden die Eier ordnungsgemäß geliefert, der Lieferwagen eines Lebensmittelhändlers fuhr einmal die Woche zur Farm hoch, und nahm die Eier wie geplant mit.

			Und von Schneeball sah man nichts mehr. Er sei auf einer Nachbarfarm versteckt, entweder Fuchswald oder Klemmenfeld, Napoleons Beziehungen zu den Nachbarfarmen waren inzwischen besser geworden. Seit Jahren lag auf dem Hof ein Stapel mit Nutzholz, vor zehn Jahren war ein Buchengehölz gerodet worden. Das Holz hatte jetzt das richtige Alter, Wymmern hatte geraten es jetzt zu verkaufen; sowohl Mr Pilkington als auch Mr Frederick wollten es gerne haben. Napoleon zögerte und konnte sich nicht zwischen den Beiden entscheiden. Wollte er sich mit Frederick einigen, hieß es, dass dieser Schneeball auf Fuchswald verstecke, wollte er sich mit Pilkington einigen, hieß es, Schneeball sei auf Klemmenfeld.

			Am Frühlingsanfang wurde entdeckt, dass Schneeball nachts heimlich die Farm besucht hatte! Die Tiere waren unruhig und konnten in ihren Ställen kaum schlafen. Nacht für Nacht würde er hereinschleichen, im Schutz der Dunkelheit, und alle möglichen Sachen anstellen: Das Korn stehlen, die Milcheimer umdrehen, die Eier zerbrechen, durch die Saatbeete trampeln, die Rinde der Fruchtbäume abkauen. Was auch immer schiefging, es wurde Schneeball angehängt. War ein Fenster zerbrochen oder ein Abfluss verstopft, wurde schnell behauptet, Schneeball sei in der Nacht hereingekommen und habe das getan; fehlte der Schlüssel zu einem Lagerschuppen, war die Farm schnell der Meinung, Schneeball habe diesen in den Brunnen geworfen. Das wurde auch dann geglaubt, wenn der verlegte Schlüssel später unter einem Sack mit Mehl gefunden wurde. Die Kühe erklärten einstimmig, Schneeball würde nachts in ihre Ställe kriechen und sie im Schlaf melken. Auch über die Ratten behauptet man, sie wären mit Schneeball im Bunde, die Ratten waren in diesem Winter besonders lästig.

			Napoleon befahl eine umfassende Untersuchung über die Machenschaften von Scheeball. Unter Begleitung der Hunde inspizierte er die Farm, die anderen Tiere folgten mit ergebenem Abstand. Jeweils nach wenigen Schritten hielt Napoleon an und beschnüffelte den Boden nach Spuren von Schneeball, den könne er am Geruch erkennen, sagte er. Er schnüffelte in jede Ecke, in die Scheune, in den Kuhstall, in den Hühnerstall, in den Gemüsegarten, und fand fast überall Spuren von Schneeball. Er setzte seine Schnauze auf den Boden, beschnupperte diesen mehrmals, und schrie dann auf: »Schneeball! Er ist hier gewesen! Ich kann ihn deutlich riechen!« Sobald er ›Schneeball‹ sagte, knurrten alle Hunde und zeigten dabei ihre Schneidezähne.

			Die Tiere hatten Angst. Es war, als ob Schneeball um sie herum in der Luft war, immer auf sie einwirken konnte und sie bedrohte. Am Abend rief Petzer die Tiere zusammen, er habe ernste Neuigkeiten.

			»Genossen!«, schrie Petzer und sprang dabei aufgeregt herum, »wir haben ein riesiges Problem entdeckt. Schneeball hat sich an Mr Frederick verkauft, der Mr Frederick von Klemmenfeld, der will uns jetzt sogar angreifen und will uns unsere Farm abnehmen. Schneeball soll den Angriff leiten, sobald dieser beginnt. Aber noch schlimmer ist das: Wir hatten angenommen, Schneeball würde durch seine Eitelkeit und seinen Ehrgeiz angetrieben. Aber das war falsch, Genossen. Wisst ihr was wirklich dahintersteckte? Schneeball war von Anfang an mit Jones im Bunde! Er war die ganze Zeit der Geheimagent von Jones. Durch Dokumente, die er zurückgelassen hat und von uns gerade erst entdeckt wurden, konnte alles bewiesen werden. In meinen Augen beweist das vieles, Genossen. Haben wir nicht mit eigenen Augen gesehen, wie er — zum Glück ohne Erfolg — versucht hat uns bei der Schlacht am Kuhstall zu besiegen und zu vernichten?«

			Die Tiere waren wie benommen. Das war noch schlimmer von Schneeball, noch schlimmer als die Windmühle kaputt zu machen. Und es dauerte einige Minuten, bis sie das ganz geschluckt hatten. Sie konnten sich alle daran erinnern, oder zumindest dachten sie das, wie Schneeball in der Schlacht vorneweg gestürmt war, wie er sie gesammelt hatte und ihnen Mut zusprach, und dass er nie innegehalten habe, auch nicht als Kugeln aus dem Gewehr von Jones seinen Rücken verletzt hatten. Sie konnten sich zunächst nicht vorstellen, wie das zusammenpassen sollte; hatte er auf der Seite von Jones gekämpft? Boxer war verblüfft, er stellte nur selten Fragen. Er legte sich hin, zog seine vier Hufe an seine Seite, schloss seine Augen und schaffte es mit großer Mühe, seine Gedanken in Worte zu fassen.

			»Ich glaube das nicht«, sagte er. »Schneeball hat tapfer in der Schlacht am Kuhstall gekämpft. Ich habe ihn selbst dabei gesehen. Haben wir ihm nicht gleich hinterher den ›Held der Tiere, erster Klasse‹ gegeben?«

			»Das war unser Fehler, Genosse. Jetzt wissen wir — all das steht in den geheimen Dokumenten, die wir gefunden haben — dass er tatsächlich versucht hat, uns in unser Verderben zu locken.«

			»Aber er war verwundet«, sagte Boxer. »Wir haben ihn alle mit blutigen Wunden gesehen.«

			»Das war so abgemacht!«, schrie Petzer. »Der Schuss von Jones hat nur gestreift. Ich könnte euch das in seiner eigenen Schrift zeigen, wenn ihr nur lesen könntet. Mit Schneeball war abgemacht, dass er im kritischen Moment das Signal zur Flucht gibt, und dem Feind das Feld überlässt. Und er hätte es fast geschafft — ich würde sogar sagen, Genossen, er hätte es geschafft, wenn es unseren heldenhaften Anführer nicht gegeben hätte, unseren Genossen Napoleon. Könnt ihr euch nicht mehr daran erinnern, wie Schneeball, gerade als Jones und seine Männer es auf den Hof geschafft hatten, sich umdrehte und floh, und viele Tiere ihm folgten? Und könnt ihr euch auch nicht mehr daran erinnern, wie Genosse Napoleon gerade in diesem Augenblick, als Panik um sich griff und die Sache beinahe verloren gewesen wäre, mit dem Schrei ›Tod der Menschheit!‹ nach vorne sprang und mit seinen Zähnen in den Fuß von Jones biss? Mit Sicherheit erinnert ihr euch doch noch daran, Genossen?«, schrie Petzer und hüpfte hin und her.

			Jetzt als Petzer die Szene so bildhaft beschrieb, konnten sich die Tiere erinnern. Auf jeden Fall konnten sie sich daran erinnern, dass sich Schneeball im kritischen Augenblick der Schlacht umgedreht hatte und floh. Doch Boxer war immer noch etwas ungläubig.

			»Ich glaube nicht, das Schneeball von Anfang an ein Verräter gewesen ist«, sagte er dann. »Was er seither gemacht hat, ist anders. Aber ich glaube, dass er an der Schlacht am Kuhstall ein guter Genosse gewesen ist.«

			»Unser Anführer, Genosse Napoleon«, verkündete Petzer, und sprach dabei sehr langsam und sicher, »hat eindeutig ausgesagt — eindeutig, Genossen — dass Schneeball von Anfang an der Agent von Jones war — ja, und lange bevor überhaupt an einen Aufstand gedacht wurde.«

			»Ah, dann ist das anders!«, sagte Boxer. »Wenn Genosse Napoleon das sagt, muss das so richtig sein.«

			»So ist das richtig, Genosse«, schrie Petzer, und aus kleinen funkelnden Augen warf er Boxer einen sehr hässlichen Blick zu. Er drehte sich um und wollte gehen, hielt dann aber an und fügte mit Nachdruck hinzu: »Ich rate jedem Tier auf dieser Farm, die Augen sehr weit offen zu halten. Deshalb, weil wir Grund zur Annahme haben, dass sich genau in diesem Moment Geheimagenten von Schneeball bei uns versteckt halten!«

			Vier Tage später, an einem Nachmittag, befahl Napoleon den Tieren, sich im Hof zu versammeln.

			Als alle versammelt waren, kam Napoleon aus dem Farmhaus, trug seine beiden Medaillen (er hatte sich neulich den ›Held der Tiere, erster Klasse‹ und den ›Held der Tiere, zweiter Klasse‹ verliehen), von seinen neun Hunden umgeben, die waren so riesig und knurrten, dass alle große Angst hatten. Sie kauerten alle still auf ihren Plätzen, und ahnten, bald würde etwas Schreckliches geschehen.

			Napoleon stand still und blickte ernst über sein Publikum; dann gab er ein schrilles Winseln von sich. Sofort stürmten die Hunde los, packten vier Schweine am Ohr und schleiften diese Napoleon vor die Füße, wobei sie vor Angst und Schrecken schrien. Die Ohren der Schweine bluteten, die Hunde hatten Blut geleckt, und für einen Augenblick sah es so aus, als ob sie durchdrehen wollten. Drei von ihnen stürzten sich auf Boxer. Boxer sah sie kommen und streckte seine große Hufe aus, erwischte einen Hund in der Luft und nagelte diesen auf dem Boden fest. Der Hund winselte um Gnade, die anderen flohen mit den Schwänzen zwischen ihren Beinen. Boxer sah Napoleon an und fragte sich, ob er ihn todschmettern solle oder nicht. Es sah so aus, als ob Napoleon den Gesichtsausdruck wechseln würde, und befahl Boxer plötzlich den Hund gehen zu lassen, worauf Boxer die Hufe anhob; der Hund schlich sich verletzt und heulend davon.

			Im Augenblick wurde es still. Die vier Schweine warteten, zitterten, sie fühlten sich schuldig. Napoleon forderte sie auf, zu gestehen. Es waren dieselben Schweine, die protestiert hatten, als Napoleon die Sonntagsversammlungen abgeschafft hatte. Ohne weiteren Druck gestanden sie, sie hätten mit Schneeball Kontakte gepflegt, zusammen hätten sie die Windmühle zerstört, es gebe eine Vereinbarung, die Farm solle an Mr Frederick übergeben werden. Schneeball habe im kleinen Kreis eingeräumt, dass er bereits seit Jahren der Geheimagent von Jones gewesen sei. Nachdem sie gestanden hatten, gingen ihnen die Hunde sofort an die Gurgel, Napoleon drohte mit furchterregender Stimme, ob denn sonst noch ein Tier etwas zu beichten habe.

			Es meldeten sich die drei Hennen, die beim beabsichtigten Aufstand wegen der Eier die Rädelsführer gewesen waren, sie brachten vor, dass Schneeball ihnen im Traum erschienen sei und sie dazu angestachelt habe, sich den Befehlen von Napoleon zu verweigern. Auch sie wurden geschlachtet. Dann meldete sich eine Gans, und gestand, dass sie bei der Ernte im vergangenen Jahr sechs Ähren versteckt, und nachts gegessen habe. Dann gestand ein Schaf, dass es in den Tümpel mit Trinkwasser gepinkelt habe — dazu sei sie von Schneeball gedrängt worden, sagte sie — und zwei andere Schafe gaben zu, dass sie einen alten Bock ermordet hätten, der sei ein Anhänger von Napoleon gewesen, diesen hätten sie um den Scheiterhaufen gejagt, und das obwohl er sich von einer Erkältung erholen wollte. Sie alle wurden auf der Stelle ermordet. Und so ging es weiter mit den Geständnissen und Hinrichtungen, solange bis ein Haufen mit Leichen vor den Füßen von Napoleon lag, und die Luft vor Blutdunst unerträglich war, — das hatte es seit der Vertreibung von Jones nicht mehr gegeben.

			Als es vorbei war, krochen die letzten Tiere alle zusammen davon, außer den Hunden und Schweinen. Sie waren erschüttert und es ging ihnen schlecht. Sie konnten nicht sagen, was schockierender war — der Verrat der Tiere, die sich mit Schneeball verbündet hatten, oder die grausame Vergeltung, die sie gerade selbst bezeugt hatten. Früher hatte es oft ähnliche Vorfälle gegeben, auch mit anschließendem Blutvergießen, aber dass sie sich das jetzt untereinander antaten, machte die Sache viel schlimmer. Seit Jones gegangen war, hatte keins der Tiere ein anderes Tier umgebracht, bis jetzt. Noch nicht einmal eine Ratte war seither umgekommen. Sie gingen zur kleinen Anhöhe mit der Windmühle im Rohbau, zusammen wollten sie sich hinlegen und sich gegenseitig wärmen — Clover, Muriel, Benjamin, die Kühe und Schafe, und die ganze Herde mit Gänsen und Hennen — nur die Katze war verschwunden bevor Napoleon befahl, sich zu versammeln. Und niemand redete. Außer Boxer blieb niemand stehen. Er war unruhig, sein langer Pferdeschwanz schlug ihm an die Seite, dabei wieherte er. Endlich sagte er:

			»Ich kapiere es nicht. Warum muss das ausgerechnet auf unserer Farm passieren. Haben wir Fehler gemacht? Nur noch härtere Arbeit kann helfen. Ich stehe morgens noch früher auf.«

			Und er lief los zum Steinbruch. Dort angekommen, sammelte er zwei Ladungen mit Steinen auf und schleppte diese zur Windmühle, dann legte er sich zur Ruhe. Die Tiere drängten sich um Klee, blieben aber still. Von der Anhöhe aus konnten sie die Farm überblicken — von der langen Weide bis zur Hauptstraße, über das Heufeld und das Gehölz, über den Tümpel mit dem Trinkwasser, über das gepflügte Feld mit dem frischen Weizen bis hin zu den roten Dächern der Farmgebäude mit den rauchenden Schornsteinen. Was für ein klarer Abend. Die Sonne vergoldete die Hecken und das Gras. Was für ein toller Ort ihre eigene Farm eigentlich war, war ihnen nie zuvor aufgefallen. Klee hatte Tränen in den Augen, als sie auf die Farm blickte. Hätte sie gesagt, was ihr in diesem Moment durch den Kopf ging, hätte sie vielleicht davon angefangen, dass das so nicht beabsichtigt gewesen war. Sie hatte nicht von Kriegen geträumt, als der alte Major zum Aufstand gerufen hatte. Sie hatte von einer gleichberechtigten Gesellschaft der Tiere geträumt, ohne Peitsche und Hunger, mit einem gerechten Arbeitsauftrag für jeden, von einer Gesellschaft die Schwächere beschützt, ähnlich wie sie das getan habe. Aber es wäre anders gekommen, niemand könne mehr seine Meinung sagen, alles würde von fiesen Hunden überwacht, Genossen würden nach Geständnissen über unglaubliche Straftaten einfach umgebracht. An Aufstand oder Ungehorsam hätte sie nie gedacht. Für sie sei es so viel besser als mit Jones, es sei wichtig die Rückkehr der Menschen zu verhindern. Sie jedenfalls würde dabei bleiben, hart arbeiten und Befehle befolgen, selbstverständlich würde sie die Führerschaft von Napoleon akzeptieren. Aber trotzdem, auf so etwas hatte sie nicht gehofft, für so etwas hätte sie nicht so gearbeitet. Für so etwas hätte sie nicht dabei geholfen, die Windmühle zu bauen, für so etwas hätte sie nicht gegen die Kugeln von Jones gekämpft. So gingen ihre Gedanken, um sie auszudrücken, fehlten ihr die Worte.

			Stattdessen sang sie ›Tiere aus England‹. Und die anderen stimmten ein, zusammen sangen sie es drei Mal — melodisch, langsam und traurig, so hatten sie es noch nie gesungen.

			Als sie es gerade das dritte Mal gesungen hatten, tauchte Petzer zusammen mit drei Hunden auf, er hätte etwas Wichtiges mitzuteilen. ›Tiere aus England‹ sei jetzt durch einen Erlass von Genosse Napoleon verboten worden. Sie dürften es nicht mehr singen.

			Die Tiere waren überrascht.

			»Und warum?«, wollte Muriel wissen.

			»Das wird nicht mehr gebraucht, Genosse«, sagte Petzer hart. »Unser Lied zum Aufstand war ›Tiere aus England‹. Aber der Aufstand ist jetzt komplett durchgeführt. Der letzte Akt war heute Nachmittag die Hinrichtung der Verräter. Der innere und äußere Feind ist jetzt geschlagen. ›Tiere aus England‹ war der Ausdruck einer Sehnsucht nach einer besseren Gesellschaft. Und diese Gesellschaft haben wir jetzt. Da macht das Lied ja keinen Sinn mehr.«

			Einige Tiere hätten vielleicht protestiert, aber genau in diesem Augenblick setzten die Schafe mit ihrem Geblöke von ›Vier Beine gut, zwei Beine schlecht‹ ein, das mehrere Minuten dauerte und die Diskussion beendete.

			So kam es, dass ›Tiere aus England‹ nicht mehr zu hören war. Stattdessen hatte Minimus, der Poet, ein anderes Lied komponiert, das so begann:

			Farm der Tiere, Farm der Tiere,

			Niemals sollst du durch mich Schaden nehmen!

			Und das wurde jeden Sonntag nach dem Hissen der Fahne gesungen. Aber die Tiere dachten, dass weder der Text noch die Melodie an ›Tiere aus England‹ herankamen.

		

	
		
			KAPITEL  VIII

			Wenige Tage später hatte sich der Schrecken gelegt, den die Hinrichtungen bei den Tieren hinterlassen hatten. Einige Tiere konnten sich an das sechste Gebot erinnern ›Kein Tier soll ein anderes Tier töten‹, oder dachten zumindest, dass sich sich daran erinnern konnten. Es redete keiner davon in den Anhörungen, die sie mit den Hunden oder den Schweinen hatten, aber vielen kam es so vor, das die Hinrichtungen so einfach nicht zum Gebot passten. Klee fragte Benjamin, ob er ihr das sechste Gebot vorlesen könne, und als dieser ablehnte, weil er sich nicht einmischen wollte, holte sie Muriel. Und Muriel las ihr das sechste Gebot vor: ›Kein Tier darf irgend ein anderes Tier töten ohne das es einen Grund gibt.‹ Irgendwie hatten die Tiere die letzten Worte vergessen, und sahen, dass das Gebot nicht verletzt worden war. Es hatte gute Gründe gegeben, die Verräter umzubringen, die sich mit Schneeball verbündet hatten.

			Durch das ganze Jahr hindurch arbeiteten die Tiere sogar noch härter, als sie es im Jahr zuvor getan hatten. Die Windmühle zu reparieren, mit doppelt so dicken Wänden als zuvor, und sie zum vereinbarten Datum fertig zu haben, zusammen mit der üblichen Arbeit auf der Farm, das alles war eine unglaubliche Anstrengung. Manchmal dachten sie, dass sie eher noch länger schuften mussten und kein besseres Futter hätten, als in den Tagen unter Jones. An den Sonntagmorgen laß Petzer von langen Papierstreifen Zahlen ab, die Zahlen sollten beweisen, dass die Nahrungsmittelproduktion um zweihundert, dreihundert oder sogar um fünfhundert Prozent gestiegen sei, je nach Sparte. Die Tiere hatten daran keinen Zweifel, auch weil sie sich nicht mehr eindeutig erinnern konnten, wie es vor dem Aufstand gewesen war. An manchen Tagen hätten sie aber lieber mehr Futter gehabt, anstatt gute Zahlen.

			In der Zwischenzeit wurden alle Befehle durch Petzer oder eines der anderen Schweine übermittelt. Napoleon sah man höchsten alle zwei Wochen in der Öffentlichkeit. Wenn er auftauchte, wurde er von seinen Hunden begleitet, und er hatte einen jungen Hahn der vorneweg ging und »Kicker-riekie« trompetete, bevor Napoleon etwas sagte.

			Im Schloss hatte Napoleon jetzt seine eigenen Wohnungen. Er aß seine Mahlzeiten alleine, zwei Hunde warteten dabei auf ihn, und er aß immer vom Tafelservice von Crown Derby, das in der Glassvitrine im Salon gestanden hatte. Von jetzt an, solle auch an Geburtstagen von Napoleon das Gewehr abgefeuert werden, wie auch an den anderen Jahrestagen.

			Napoleon durfte man jetzt nicht mehr nur ›Napoleon‹ nennen. Man redete formal von ihm als ›unser Leiter, Genosse Napoleon‹, und die Schweine erfanden gerne weitere Titel für ihn, solche wie Vater aller Tiere, Schrecken der Menschheit, Hüter des Schafstalls, Entenfreund. In seinen Reden stiegen Petzer Tränen in die Augen, wenn er von der Weisheit und dem guten Herzen von Napoleon redete und von der tiefen Liebe, die er für all die Tiere überall spüre, besonders für die unglücklichen Tiere, die noch immer in Ignoranz und Sklaverei auf den anderen Farmen leben müssten. Es war normal geworden, jeden Erfolg und jede glückliche Fügung Napoleon selbst zuzuschreiben. Man hörte oft ein Huhn zum anderen sagen »Durch die glückliche Führung unseres Leiters, Genosse Napoleon, konnte ich in sechs Tagen fünf Eier legen«; oder zwei Kühe, die sich bei einem Schluck am Tümpel zuriefen: »Dank an die Leitung von Napoleon, wie gut dieses Wasser schmeckt!«. Ein Gedicht von Minimus gab ganz gut wieder, wie man auf der Farm dachte:

			Freund der Vaterlosen!

			Brunnen des Glücks!

			Herr über die Futterkübel! Oh, wie meine Seele

			Auflodert, wenn ich auf dein

			Ruhiges und bestimmtes Auge blicke,

			Wie die Sonne im Himmel,

			Genosse Napoleon!

			Du gibts einfach alles,

			Was all diese Geschöpfe lieben,

			Einen gefüllten Bauch zweimal am Tag,

			Sauberes Stroh um darauf auszuruhen;

			Jedes Tier, groß oder klein,

			Schläft friedlich in seinem Stall,

			Du kümmerst dich einfach um alles,

			Genosse Napoleon!

			Hätte ich ein Saugferkel,

			Ehe es auch so groß geworden wäre,

			Wie eine Literflasche oder ein Wellholz,

			Sollte es gelernt haben,

			Pflichtbewusst und treu zu sein,

			Ja, sein erstes Wort sollte

			»Genosse Napoleon!« sein.

			Napoleon genehmigte das Gedicht und veranlasste, es solle in die Wand am großen Stall eingraviert werden, wo auch die sieben Gebote aufgemalt waren. Es wurde von einem Portrait von Napoleon im Profil überragt, das von Petzer in weißer Farbe aufgemalt wurde.

			In der Zwischenzeit war Napoleon, vermittelt durch Wymmern, in schwierige Verhandlungen mit Mr Frederick und Mr Pilkington eingetreten. Der Haufen mit Nutzholz war immer noch nicht verkauft worden. Mr Frederick war sehr daran interessiert, wollte aber keinen vernünftigen Preis zahlen. Gleichzeitig gab es Gerüchte, Frederick und seine Männer wollten einen Angriff auf die Farm der Tiere anzetteln und die Windmühle zerstören, auf die Windmühle war Frederick sehr eifersüchtig. Schneeball solle sich immer noch auf Klemmenfeld herumtreiben.

			Es war mitten im Sommer, als die Tiere von drei Hennen aufgeschreckt wurden, die Hennen waren herausgetreten und hatten gestanden, sie wären an einem Mordkomplott gegen Napoleon beteiligt gewesen, sie seien von Schneeball angestiftet worden. Sofort wurden sie hingerichtet. Und für die Sicherheit von Napoleon wurden neue Vorkehrungen getroffen: Vier Hunde sollten nachts sein Bett bewachen, einer an jeder Ecke, und ein junges Schwein das Bindehautentzündung hieß sollte die Aufgabe erhalten, sein ganzes Futter zu testen bevor er aß, weil das Futter vergiftet sein könne.

			Etwa zur selben Zeit wurde öffentlich erklärt, Napoleon habe jetzt mit Mr Pilkington den Verkauf des Haufens mit Nutzholz vereinbart; und er wolle in eine Vereinbarung eintreten, die den Austausch von bestimmten Produkten zwischen der Farm der Tiere und Fuchswald regeln solle. Die Beziehungen zwischen Napoleon und Pilkington waren freundschaftlich geworden, auch wenn sie fast ausschließlich über Mr Wymmern abgewickelt wurden. Die Tiere trauten Pilkington nicht, weil er ein Mensch war, mochten ihn aber mehr als Frederick, aber eigentlich mochten sie beide nicht und fürchteten sich. Und der Sommer ging weiter, die Windmühle war kurz vor der Fertigstellung, und die Gerüchte um einen bevorstehenden Angriff wurden lauter und lauter. Von Mr Frederick hieß es, es wolle mit zwanzig bewaffneten Männern gegen sie vorrücken, Polizei und Amtsgericht wären bereits bestochen worden, er könne die Eigentumsurkunde problemlos übertragen lassen, sobald er diese in den Händen habe. Und es gab schlimme Geschichten über Klemmenfeld und über Grausamkeiten von Frederick: Er hätte ein altes Pferd zu Tode geprügelt, er würde seine Kühe verhungern lassen, er hätte einen Hund in den Schornstein geworfen und dadurch getötet; er selbst amüsiere sich dabei seine Hähne kämpfen zu sehen, an den Zehen müssten sie dabei Splitter von Rasierklingen tragen. Das Blut der Tiere schien vor Wut zu kochen, wenn sie so etwas hörten. Sie forderten, dass die Klemmenfeld-Farm angegriffen werde; zusammen wollten sie die Menschen verjagen und die Tiere befreien. Aber Petzer legte ihnen nahe, nicht voreilig zu sein, viel eher sollten sie auf Napoleon und seine Strategie vertrauen.

			Trotzdem lief die Stimmung gegen Frederick weiter auf Hochtouren. An einem Sonntagmorgen tauchte Napoleon im Schuppen auf, er erklärte, er wolle das Nutzholz gar nicht an Frederick verkaufen; Geschäfte mit Leuten von der Art zu machen, wäre unter seiner Würde. Und den Tauben wurde verboten auf Fuchswald vom Aufstand zu erzählen, sie dürften Fuchswald überhaupt nicht mehr betreten, der Schlachtruf ›Tod der Menschheit‹ solle durch ›Tod für Frederick‹ ersetzt werden. Im Spätsommer wurde eine weitere Intrige von Schneeball offengelegt. Da die Weizenernte mit Unkraut durchmischt war, wurde Schneeball vorgeworfen, dass er heimlich die Samen von Weizen und Unkraut vermischt hätte. Ein Gänserich sei in den Plan eingeweiht worden und hätte gegenüber Petzer seine Schuld zugegeben; der Gänserich hätte eine Tollkirsche geschluckt und so Selbstmord begangen. Des Weiteren wurde den Tiere gesagt, dass Schneeball noch nie den Orden ›Held der Tiere, erster Klasse‹ bekommen hätte. Das wäre zwar nach der Schlacht vom Kuhstall von Schneeball selbst verbreitet worden. Eine Auszeichnung hätte er aber dafür nicht erhalten sollen, eigentlich sei er in der Schlacht für feiges Verhalten getadelt worden. Manche Tiere wurden unruhig wenn sie so etwas hören mussten, doch konnte sie Petzer immer wieder überzeugen.

			Im Herbst wurde die Windmühle fertiggebaut, was unglaublich anstrengend war — auch deshalb, weil die Ernte zur selben Zeit eingeholt werden musste. Das Räderwerk musste zwar noch installiert werden, und Wymmern musste den Kauf noch aushandeln, aber das Gebäude war fertig. Sie hatten solche Schwierigkeiten gehabt, waren unerfahren und hatten nur einfache Werkzeuge, hatten die Probleme mit Schneeball, und trotzdem waren sie bis auf den Tag fertig geworden. Völlig erschöpft aber stolz gingen die Tiere um ihr Meisterwerk herum, die zweite Windmühle war noch viel besser gelungen als die erste. Und die Mauern waren doppelt so dick. Nichts außer Sprengstoff konnte die Mauern jetzt noch erschüttern! Und wenn sie daran dachten, wie sie geschuftet hatten, welche Schwierigkeiten sie überwunden hatten, welche Vorteile es ihnen aber bringen werde, sobald sich die Segel drehen und die Dynamos laufen würden — wenn sie an all das dachten war die Müdigkeit verflogen; sie tanzten um die Windmühle herum und schrien. Napoleon persönlich kam herunter, um die fertige Arbeit zu prüfen, begleitet von seinen Hunden und dem Hahn; persönlich gratulierte er den Tieren für ihren Erfolg. Er kündigte an, dass das Bauwerk die Napoleonsmühle sein werde.

			Zwei Tage später wurden die Tiere zu einer Versammlung in den Stall gerufen, die außergewöhnlich war und sie sprachlos machte: Napoleon gab bekannt, dass er das Nutzholz an Frederick verkauft hatte. Schon am nächsten Tag würden die Wagen von Frederick kommen und mit dem Abräumen beginnen. Aber es sah so aus, als ob er die Absprache mit Frederick genau in der Zeit getroffen hätte, als es mit Pilkington eine Freundschaft gegeben habe.

			Alle Beziehungen nach Fuchswald wurden jetzt abgebrochen; Pilkington waren bereits beleidigende Botschaften geschickt worden. Die Tauben waren angewiesen worden die Klemmenfeld-Farm zu meiden und ihren Schlachtruf von ›Tod für Frederick‹ in ›Tod für Pilkington‹ zu ändern. Etwa zur gleichen Zeit versicherte Napoleon den Tieren, dass die Geschichten von einem bevorstehenden Überfall auf die Farm der Tiere komplett erfunden seien, die Märchen über die Tierquälerei von Frederick wären übertrieben worden. Schneeball und seine Agenten würden solche Gerüchte verbreiten. Schneeball würde sich nicht auf der Klemmenfeld-Farm verstecken, und wäre da auch noch nie gewesen: er sei schon seit Jahren ein Pensionär von Pilkington und lebe auf Fuchswald, dort könne er sich einen luxuriösen Lebensstil leisten.

			Die Schweine freuten sich über die Gerissenheit von Napoleon. Weil es nach einer Freundschaft mit Pilkington ausgesehen hatte, habe Frederick seinen Preis um zwölf Pfund angehoben. Und die Überlegenheit von Napoleon zeige sich darin, dass er niemandem vertraue, nicht einmal Frederick, sagte Petzer. Als Frederick das Nutzholz mit einem Scheck bezahlen wollte, habe Napoleon das abgelehnt, er habe echte Fünf-Pfund-Scheine gefordert, noch bevor der Haufen abgebaut würde. Ein Scheck sei nur ein Stück Papier mit dem Versprechen etwas zu bezahlen, aber dafür sei Napoleon zu schlau. Jedenfalls hatte Frederick voll bezahlen müssen; was er bezahlt hatte reichte in etwa aus, um das Räderwerk für die Windmühle zu kaufen.

			In der Zwischenzeit wurde das Nutzholz in Eile abgetragen. Sobald alles weg war, wurde zur Überprüfung der Banknoten von Frederick im Schuppen eine weitere Sondersitzung für die Tiere abgehalten. Glückselig lächelnd, er trug seine beiden Auszeichnungen, ruhte sich Napoleon auf Stroh gebettet auf der Plattform aus, das Geld an seiner Seite, es lag auf einem Porzellanteller aus der Küche. Die Tiere zogen feierlich daran vorbei, und jeder sah sich satt. Und Boxer streckte seine Nase aus und beschnüffelte die Banknoten, und die dünnen weißen Scheinchen bewegten sich und raschelten.

			Drei Tage später gab es schrecklichen Ärger. Wymmern kam auf seinem Fahrrad den Weg heraufgehetzt, sein Gesicht war kreidebleich, er warf das Fahrrad auf den Boden im Hof und eilte ins Farmhaus. Im nächsten Moment kam würgendes und wütendes Gebrüll aus Napoleons Wohnung. Die Nachricht sauste wie ein Waldbrand über die Farm: Die Banknoten waren alle gefälscht! Frederick hatte das Nutzholz kostenlos bekommen!

			Sofort rief Napoleon die Tiere zusammen, er verhängte mit gellender Stimme die Todesstrafe über Frederick. Sobald dieser gefangen sei, solle er lebend gekocht werden, sagte er. Gleichzeitig warnte er, nach dieser betrügerischen Tat müsse das Schlimmste erwartet werden. Frederick und seine Männer könnten den geplanten Angriff in jedem Augenblick ausführen. Wachposten wurden an jedem Zugang zur Farm aufgestellt. Zusätzlich wurden vier Tauben mit einer versöhnlichen Botschaft nach Fuchswald geschickt, dadurch wollte man die Beziehungen mit Pilkington verbessern.

			Schon am nächsten Morgen kam der Angriff. Die Tiere saßen gerade beim Frühstück, als die Wachen herbeigerannt kamen, Frederick und seine Anhänger wären bereits durch das Tor mit den fünf Balken. Die Tiere machten einen Ausfall, um sie zu treffen, waren mutig, hatten aber nicht den leichten Sieg, den sie in der Schlacht am Kuhstall hatten. Ihnen gegenüber waren fünfzehn Männer, bewaffnet mit sechs Gewehren, und sie begannen zu schießen, sobald sie auf weniger als fünfzig Meter herankamen. Die Tiere konnten die schrecklichen Explosionen und die brennenden Kugeln kaum aushalten; obwohl sie durch Boxer und Napoleon erfolgreich mobilisiert worden waren, wurden sie bald zurückgedrängt. Einige waren bald verwundet. Sie flohen in die Farmgebäude und spähten vorsichtig durch die Ritzen und Astlöcher nach draußen. Den Großteil an Weideland, auch die Windmühle, hatte der Feind in der Hand. Auch Napoleon wusste nicht mehr weiter. Er raste auf und ab ohne ein Wort zu sagen, sein Schwanz zuckte. Sehnsuchtsvolle Blicke wurden in Richtung Fuchswald geschickt. Hätten Pilkington und seine Männer geholfen, hätten sie den Tag noch für sich entscheiden können. In diesem Augenblick kamen die vier Tauben zurück, die am Tag zuvor geschickt worden waren, eine von ihnen trug ein Stück Papier von Pilkington. Mit Bleistift stand darauf: ›Geschieht euch recht‹.

			In der Zwischenzeit hatten Frederick und seine Männer bei der Windmühle angehalten. Die Tiere beobachteten sie, sie flüsterten untereinander. Zwei der Männer hatten ein Brecheisen und einen Vorschlaghammer ausgepackt. Sie gingen daran die Windmühle abzureißen.

			»Unglaublich!«, schrie Napoleon. »Dafür sind die Mauern viel zu dick. Die können das nicht in einer Woche abreißen. Mut, Genossen!«

			Aber Benjamin beobachtete aufmerksam die Bewegungen der Männer. Die zwei Männer mit dem Brecheisen und dem Hammer bohrten am Fundament der Windmühle ein Loch. Benjamin nickte langsam mit seiner langen Schnauze, beinahe amüsiert. »Das dachte ich mir«, sagte er, »Seht ihr nicht was sie machen? Im nächsten Moment füllen sie das Loch mit Plastiksprengstoff.«

			Erschrocken warteten die Tiere ab. Es war jetzt bereits unmöglich, sich aus dem Schutz herauszuwagen, den die Gebäude boten. Nach ein paar Minuten sahen sie, wie die Männer in alle Richtungen davonrannten. Dann gab es ohrenbetäubenden Lärm. Die Tauben flatterten in die Luft, und alle Tiere außer Napoleon warfen sich auf ihre Bäuche und verstecken das Gesicht. Als sie wieder hochkamen, hing eine riesige schwarze Wolke an der Stelle, an der die Windmühle gestanden hatte. Die Windmühle gab es nicht mehr!

			Bei diesem Anblick fassten die Tiere erneut Mut. Die Angst und Verzweiflung, die sie gerade noch gespürt hatten, waren in einer unglaublichen Wut untergegangen. Ein mächtiger Schrei nach Vergeltung erhob sich, und ohne auf weitere Befehle zu warten, stürmten sie geschlossen vor und gingen direkt auf den Feind los. Dieses Mal kümmerten sie sich nicht um die Kugeln, die über sie hinwegfegten wie Hagel. Es wurde ein brutaler Kampf. Die Männer schossen wieder und wieder, und schlugen mit ihren Stöcken und schweren Stiefeln um sich, wenn die Tiere nahe herankamen. Ein Kuh, drei Schafe und drei Gänse waren tot, und fast jeder war verwundet. Sogar Napoleon wurde die Spitze seines Schwanzes von einer Kugel abgeschlagen, eigentlich hatte er sich im Hintergrund gehalten. Aber auch die Männer mussten einstecken. Drei von ihnen hatte Boxer mit seinen Hufen die Schädel gebrochen; ein anderer wurde vom Horn einer Kuh aufgespießt; einem anderen wurde von Jessie und Glockenblume beinahe die Hose zerrissen. Als aber die neun Hunde aus der Leibwache von Napoleon, die er angewiesen hatte einen Umweg hinter der Hecke zu machen, plötzlich mit grimmigem Gebell an der Flanke der Männer auftauchten, bekamen diese Panik. Sie bemerkten die Gefahr umzingelt zu werden. Frederick rief ihnen zu, sie sollten doch abhauen, solange das noch möglich sei, und im nächsten Moment rannten sie um ihr Leben. Die Tiere jagen sie vom Feld, als sie sich durch die Dornenbüsche kämpften, versetzen sie ihnen die letzten Tritte.

			Sie hatten gewonnen, waren aber müde und bluteten, nur langsam gingen sie zur Farm zurück. Einige weinten beim Anblick ihrer toten Genossen, die hingestreckt auf dem Gras lagen. Und für eine Weile hielten sie, sorgenvoll und still, an dem Platz inne, an dem die Windmühle einmal gestanden hatte. Ja, die war weg; von ihrer Arbeit war praktisch nichts mehr zu sehen! Sogar Teile vom Fundament waren beschädigt. Die gefallenen Steine konnten sie zum Wiederaufbau nicht verwenden, die Steine lagen weit verstreut. Die Wucht der Explosion hatte diese hunderte Meter weit geschleudert. Fast dachte man, die Windmühle habe es nie gegeben.

			Als sie nahe an die Farm herankamen, kam ihnen Petzer entgegen, er hüpfte, wedelte mit dem Schwanz und strahlte zufrieden, bei den Kämpfen hatte er gefehlt. Aus der Richtung der Farmgebäude hörten die Tiere ein Gewehr.

			»Wozu wird dieses Gewehr abgeschossen«, sagte Boxer.

			»Um unseren Sieg zu feiern!«, schrie Petzer.

			»Welchen Sieg?«, sagte Boxer. Seine Knie waren blutig, er hatte ein Hufeisen verloren, eine Hufe war gesplittert, und viele Kugeln steckten ihm in seinen Hinterbeinen.

			»Was für einen Sieg, Genossen? Haben wir nicht den Feind von unserem Land verjagt — dem heiligen Land auf dem die Farm der Tiere steht?«

			»Aber sie haben die Windmühle zerstört. Und an der haben wir zwei Jahre gearbeitet!«

			»Wo ist das Problem? Bauen wir halt eine neue Windmühle. Wenn es uns danach ist, können wir sechs Windmühlen bauen. Wisst ihr das nicht zu schätzen, Genossen, was wir da Großes geleistet haben. Der Feind war gerade dabei, genau dieses Land auf dem wir stehen zu erobern. Und jetzt — dank der Leitung von Genosse Napoleon — haben wir davon jeden Zentimeter wieder zurückgewonnen!«

			»Dann haben wir zurückgewonnen, was wir davor schon hatten«, sagte Boxer.

			»Das ist unser Sieg«, sagte Petzer.

			Sie humpelten auf den Hof. Die Kugeln brannten schmerzhaft an Boxers Beinen. In seiner Vorstellung bereitete er sich auf die Arbeit vor, es würde schwer werden, die Windmühle wieder aufzubauen. Und er dachte an sein Alter, jetzt war er elf Jahre alt. Seine riesigen Muskeln waren nicht mehr das, was sie mal waren.

			Aber als die Tiere die grüne Flagge wieder flattern sahen, und den Schuss vom Gewehr wieder hörten — sieben Mal wurde es insgesamt abgefeuert — und die Rede von Napoleon hörten, mit der er ihnen für ihr Engagement gratulierte, kam es ihnen dann doch wie ein großer Sieg vor. Die gefallenen Tiere bekamen eine feierliche Beerdigung. Boxer und Klee zogen den Leichenwagen, Napoleon selbst lief vor dem Trauerzug. Zwei Tage waren für die Feierlichkeiten vorgesehen: Zwei Tage mit Liedern und Reden, und das Gewehr wurde abgefeuert, jedes Tier erhielt als besonderes Geschenk einen Apfel, jeder Vogel zwei Unzen Korn, die Hunde je drei Hundekuchen.

			Es wurde verkündet: Die Schlacht solle ›Die Schlacht um die Windmühle‹ heißen, Napoleon würde eine neue Auszeichnung stiften, einen ›Orden vom grünen Band‹, und den würde er sich selbst verleihen. In der guten Stimmung war die unglückliche Sache mit den Geldscheinen schnell vergessen.

			Es war wenige Tage später, als die Schweine in den Kellern unter dem Schloss eine Kiste mit Whisky aufstöberten. Sie war übersehen worden, als das Schloss zum ersten Mal besetzt worden war. In dieser Nacht konnte man auch lauten Gesang hören, auch der kam aus dem Schloss, zu aller Überaschung hörte es sich an wie ›Tiere aus England‹. Es war etwa um halb zehn, dass Napoleon eindeutig mit einem alten Filzhut von Mr Jones gesehen wurde, er sei in der Hintertür aufgetaucht, schnell um den Hof galoppiert und wieder im Haus verschwunden. Morgens aber hing eine tiefe Stille über dem Schloss. Kein Schwein rührte sich. Es war fast schon neun Uhr, als Petzer auftauchte, er ging langsam und war niedergeschlagen, seine Augen waren trübe, sein Schwanz hing kraftlos hinter ihm, es sah danach aus, dass er ernsthaft krank sei. Er rief die Tiere zusammen. Er sagte ihnen, dass er eine schreckliche Mitteilung zu machen hätte: Genosse Napoleon läge gerade im Sterben!

			Ein Jammergeschrei erhob sich. Stroh wurde außen um das Farmhaus ausgelegt, und die Tiere liefen auf ihren Fußspitzen. Mit Tränen in den Augen fragten sich die Tiere gegenseitig, was sie nur machen sollten, sollte ihnen ihr Anführer genommen werden. Es ging das Gerücht um, dass Schneeball es doch geschafft hätte, das Futter von Napoleon zu vergiften. Um elf Uhr kam Petzer nach draußen. Er hatte eine weitere Mitteilung zu machen. Als seine letzte Handlung auf der Erde, hätte Genosse Napoleon einen feierlichen Beschluss verkündet: das Trinken von Alkohol solle mit dem Tode bestraft werden!

			Am Abend jedoch ging es Napoleon wieder etwas besser, und am folgenden Morgen konnte ihnen Petzer sagen, dass er auf einem guten Weg der Besserung sei. An diesem Tag war Napoleon noch vor dem Abend wieder zurück an der Arbeit, und am nächsten Tag erfuhr man, dass er Wymmern damit beauftragt hatte, in Willingdon mehrere Bücher über Bierbrauen und Schnapsbrennen zu kaufen. Eine Woche später gab Napoleon einen Befehl, die kleine Koppel hinter dem Obstgarten solle gepflügt werden; die kleine Koppel war eigentlich als Weideland für Tiere über dem Arbeitsalter reserviert worden. Die Weide sei ausgelaugt und solle neu eingesät werden, hieß es; aber Napoleon hatte auch vor, dort Gerste zu pflanzen.

			Ungefähr in dieser Zeit gab es einen seltsamen Vorfall, fast niemand konnte das verstehen. In einer Nacht etwa um zwölf Uhr, als es auf dem Hof einen lauten Knall gab, rannten die Tiere aus ihren Ställen. Es war eine Nacht mit hellem Mondschein. Am großen Stall, am Ende der Stirnseite, lag eine zerbrochene Leiter, ungefähr an der Stelle, wo die sieben Gebote aufgeschrieben worden waren. Petzer war kurzzeitig wie unter Schock, saß ausgestreckt daneben, und in Reichweite lagen eine Laterne, ein Malerpinsel und ein herumgedrehter Eimer mit weißer Farbe. Die Hunde umringten Petzer sofort, sobald er wieder laufen konnte, begleiteten sie ihn zurück zum Schloss. Keines der Tiere dachte sich etwas dabei, außer der alte Benjamin, der nickte und zu wissen schien was vor sich geht, aber nichts sagte.

			Es war wenige Tage später, und Muriel las sich selbst die sieben Gebote vor; da bemerkte er ein weiteres Gebot, an das sich die Tiere nicht mehr richtig erinnern konnten. Sie hatten gedacht, das Fünfte Gebot wäre ›Kein Tier darf Alkohol trinken‹ gewesen, aber da waren zwei Wörter, die sie vergessen hatten. An der Wand stand: ›Kein Tier soll im Überfluss Alkohol trinken‹.

		

	
		
			KAPITEL  IX

			Die gesplitterte Hufe von Boxer heilte nur langsam. Schon am Tag nach den Siegesfeiern hatten die Tiere damit angefangen, die Windmühle wieder aufzubauen. Boxer wollte keinen Tag frei nehmen, lieber verbarg er den Schmerz. Abends sagte er zu Klee, dass die Hufe ganz schön ärgerlich für ihn sei. Klee behandelte die Hufe mit Umschlägen aus zerkauten Kräutern, sie und Benjamin drängten Boxer, nicht mehr so hart zu arbeiten. »Die Lungen von Pferden halten nicht für die Ewigkeit«, sagte sie zu ihm. Aber Boxer wollte das nicht hören. Tatsächlich habe er nur noch ein Ziel, sagte er — er wolle die Windmühle gut versorgt wissen, bevor er ins Alter für den Ruhestand komme.

			Als die Gesetze für die Farm der Tiere aufgestellt wurden, wurde das Alter für den Ruhestand festgelegt, für Pferde und Schweine mit zwölf, für Kühe mit vierzehn, für Hunde mit neun, für Schafe mit sieben, und für Hennen und Gänse mit fünf Jahren. Auf dieser Grundlage waren fortschrittliche Altersrenten vereinbart worden. Bis jetzt war noch kein Tier tatsächlich in Pension gegangen, das Thema wurde aber zuletzt wieder beraten. Viele meinten, weil es jetzt das kleine Feld hinter dem Obstgarten für Gerste gebe, werde man eine Ecke vom großen Feld abzäunen und als Weidefläche für überalterte Tiere verwenden. Es wurde behauptet, dass die Pension für ein Pferd etwa fünf Pfund Korn für jeden Tag sein solle, und im Winter fünfzehn Pfund Heu, an Feiertagen mit einer Karotte oder, falls möglich, mit einem Apfel. Boxer werde im Spätsommer nächstes Jahr zwölf werden.

			Inzwischen war das Leben ganz schön hart geworden. Die Winter waren kalt und Futter gab es kaum. Wieder und wieder wurden die Futterzuteilungen gekürzt, außer für die Schweine und Hunde. Petzer erklärte, dass eine gleichmäßige Zuteilung den Prinzipien des Animalismus widerspräche. Er könne ihnen beweisen, dass es keinen Futtermangel gebe und das ihnen das nur so vorkomme. Im Moment müsse man die Zuteilungen allerdings anpassen (Petzer hatte es immer von einer ›Anpassung‹, nie von einer ›Verringerung‹), es gebe aber beträchtlich mehr als unter Mr Jones. Mit schriller, schneller Stimme laß er ihnen die Zahlen vor und bewies, dass sie mehr Hafer, mehr Heu und mehr Steckrüben hätten als unter Jones, dass sie weniger Stunden zu leisten hätten, dass das Trinkwasser hochwertiger sei, dass sie länger leben würden, dass ein höherer Anteil ihrer Jungen die Kindheit überlebe, und dass sie mehr Stroh in ihren Ställen hätten und seltener von Flöhen befallen wären. Und die Tiere glaubten ihm jedes Wort. Tatsächlich war es auch so, dass sie Jones, und alles was sie in der Zeit erleben mussten, einfach vergessen hatten. Was sie wussten war, das das Leben jetzt rau und schlicht war, dass sie oft hungerten und froren, und dass sie arbeiten mussten, wenn sie nicht gerade schliefen. In den alten Tagen sei es aber schlechter gewesen, da waren sie sich sicher. Und sie waren froh, dass sie das so glauben konnten. Damals wären sie Sklaven gewesen, jetzt wären sie Freie, was ein Unterschied sei, so betonte Petzer.

			Tatsächlich gab es jetzt viel mehr hungrige Mäuler. Die vier Sauen hatten im Herbst fast gleichzeitig Junge bekommen, damit hatte sich die Zahl der Jungen auf einunddreißig erhöht. Die jungen Schweine waren alle buntscheckig, und da Napoleon der einzige Eber auf der Farm war, konnte ihre Herkunft fast schon erraten werden. Es wurde bekannt gegeben, dass man nach dem Kauf von Ziegelsteinen und Brennholz einen Schulraum im Garten des Farmhauses bauen wolle. Vorerst sollten die jungen Schweine ihren Unterricht in der Küche des Farmhauses bekommen, persönlich von Napoleon. Für den Sport hatten sie den Garten, mit den anderen Tieren durften sie nicht spielen. In dieser Zeit wurde auch die Regel eingeführt, dass ein einfaches Tier zu Seite treten müsse, wenn ein Schwein auf dem Weg war: und auch, dass alle Schweine unabhängig vom Rang das Vorrecht hätten, sonntags grüne Schleifen an ihren Schwänzen zu tragen.

			Ein eher erfolgreiches Jahr war vergangen, die Farm hatte aber nach wie vor wenig Geld. Für den Schulraum mussten Ziegel, Sand und Kalk beschafft werden, für das Räderwerk der Windmühle sollte Geld gespart werden. Gekauft werden mussten auch Lampenöl und Kerzen für das Haus, Zucker für Napoleons eigenen Tisch (was er den anderen Schweinen verbot, weil es sie fett machen würde). Viele andere Sachen mussten ersetzt werden, wie zum Beispiel Werkzeug, Nägel, Schnüre, Kohle, Draht, Alteisen und Hundekuchen. Verkauft wurden ein Heuballen und ein Teil der Karottenernte, die Planzahlen für die Eierproduktion wurden auf sechshundert die Woche erhöht; für die Hennen blieben gerade noch genug Küken, um den eigenen Bestand erhalten zu können. Die Zuteilungen, die zuletzt im Dezember gekürzt worden waren, wurden erneut im Februar gekürzt; um Öl sparen zu können, durften in den Ställen keine Laternen mehr aufgehängt werden. Nur den Schweinen ging es gut, sie legten sogar noch an Gewicht zu. An einem Nachmittag Ende Februar legte sich ein warmer, satter und appetitlicher Duft über den Hof, etwas was die Tiere noch nie gerochen hatten; der Duft kam aus dem kleinen Brauhaus hinter der Küche, das Jones noch selbst stillgelegt hatte. Jemand behauptete, das sei kochende Gerste. Hungrig beschnupperten die Tiere die Luft und fragten sich, ob es zum Abendessen einen warmen Futterbrei gebe. Aber den bekamen sie nicht, und am Sonntag darauf wurde gemeldet, dass die gesamte Gerste ab jetzt den Schweinen vorbehalten sei. Auch hinter dem Obstgarten sei Gerste ausgesät worden. Jedes Schwein solle, so sprach sich herum, ab jetzt täglich einen halben Liter Bier zugeteilt bekommen, zwei Liter für Napoleon selbst, die zwei Liter sollten ihm immer in der Schuppenschüssel von Crown Derby serviert werden.

			Aber die vielen Notlagen, die sich nach und nach zeigten, wurden durch die große Würde ausgeglichen, die das Leben jetzt hatte. Und sie sangen viel mehr Lieder, und es wurden viel öfter Reden und Prozessionen veranstaltet. Napoleon hatte angeordnet, dass es von jetzt an einmal die Woche so etwas wie eine spontane Demonstration geben solle, gepriesen werden sollten die Kämpfe und Siege der Farm der Tiere. Zu einem vereinbarten Zeitpunkt sollten die Tiere ihre Arbeit liegen lassen und in einer Militärformation um das Gelände der Farm marschieren, die Schweine zuerst, dann die Pferde, dann die Kühe, dann die Schafe und dann das Geflügel.

			Die Hunde flankierten den Umzug und allen voraus marschierte der schwarze Hahn von Napoleon. Während der Demonstration spannten Boxer und Klee zwischen sich ein grünes Spruchband, darauf waren Hufe und Horn abgebildet und die Botschaft ›Lang lebe Genosse Napoleon!‹ Anschließend wurden Gedichte zur Ehre von Napoleon rezitiert, eine Rede von Petzer enthüllte Einzelheiten über die jüngsten Produktionssteigerungen bei Lebensmitteln, an bestimmten Punkten wurde mit dem Gewehr ein Schuss abgefeuert. 

			Die größten Anhänger dieser spontanen Demonstrationen waren die Schafe, sollte sich jemand beschweren (wie es manche Tiere manchmal taten, wenn kein Schwein oder Hund in der Nähe war), dass das alles Zeitverschwendung sei und man nur in der Kälte herumstehe, war es vorherzusehen, dass ihn die Schafe mit einem riesigen Geblöke von ›Vier Beine gut, zwei Beine schlecht‹ zur Ruhe brachten. Alles in allem genossen die Tiere aber die Feiern. Sie waren ihre eigenen Herren geblieben und arbeiteten für sich selbst, was für sie beruhigend wirkte. Schließlich halfen die ganzen Lieder und Prozessionen, die Zahlenlisten von Petzer, die Gewehrsalven, das Krähen des Hahns und das Flattern der Fahne dabei zu vergessen, dass ihre Bäuche oft leer blieben.

			Im April wurde die Farm der Tier zur Republik ausgerufen, und eine Republik musste auch einen Präsident haben. Der einzigste Kandidat war Napoleon und er wurde einstimmig gewählt. Noch am selben Tag tauchten Dokumente auf, die belegen sollten, dass Schneeball und Jones eigentlich Komplizen waren. Es sah jetzt ganz so aus, dass Schneeball nicht nur die Schlacht am Kuhstall mit einer List hatte verlieren wollen, sondern ganz offensichtlich auf der Seite von Jones gekämpft hatte. Er sei der wirkliche Anführer der Menschentruppe gewesen, mit dem Ruf ›Lang lebe die Menschheit!‹ sei er in die Schlacht gezogen. Und Napoleon sei es gewesen, der Schneeball auf dem Rücken Bissspuren zugefügt habe, an die sich viele Tiere noch gut erinnern konnten.

			Mitten im Sommer tauchte Moses der Rabe plötzlich wieder auf der Farm auf, er war mehrere Jahre weg gewesen. Er hatte sich kaum verändert, arbeite immer noch nichts, und redete wie früher über den Berg, den er Kandiszuckerberg nannte. Er saß auf einem Baumstamm, flatterte mit seinen schwarzen Flügeln und redete stundenlang mit jedem der zuhörte. »Dort oben, Genossen,« sagte er ernst und deutete mit seinem großen Schnabel in den Himmel — »dort oben, gerade auf der anderen Seite der schwarzen Wolke die ihr dort sehen könnt — dort gibt es den Kandiszuckerberg in einem glücklichen Land, in dem wir Tiere uns für immer von unserer Arbeit erholen können!« Er behauptete sogar selbst dort gewesen zu sein, es gebe dort die ewigen Felder mit Klee und Kuchen aus Leinöl. Würfelzucker habe er selbst auf den Hecken wachsen sehen. Viele glaubten es ihm. Sie waren hungrig und mussten viel arbeiten; sollte es deshalb nicht irgendwo eine bessere Welt geben? Nicht leicht einzuschätzen war es, was die Schweine über Moses dachten. Seine Geschichten über den Kandiszuckerberg wurden von ihnen geringschätzig als Lüge eingeordnet, und doch erlaubten sie, dass er auf der Farm bleiben könne, nichts tun müsse und etwas Bier bekommen solle.

			Als die Hufe wieder ausgeheilt war, arbeitete Boxer härter als je zuvor. Es war ein Jahr in dem alle Tiere wie Sklaven arbeiten mussten. Zu den regelmäßigen Aufgaben und dem Wiederaufbau der Windmühle kam noch der Neubau des Schulgebäudes hinzu, die Schule für die jungen Schweine sollte im März beginnen. Und obwohl die vielen Stunden ohne Futter oft schwer zu ertragen waren, wurde Boxer nicht müde. Nichts was er sagte oder machte deutete darauf hin, das seine Kräfte nachließen. Verändert hatte sich nur sein Äußeres; sein Fell glänzte nicht mehr so und die Hüften waren etwas schmaler geworden. Die anderen sagten: »Boxer erholt sich schnell, wenn das Grass im Frühling wieder wächst«. Aber auch im Frühling wurde Boxer nicht mehr rund. Wenn er am Abhang des Steinbruchs stand und mit seinem Gewicht einen riesigen Felsblock stemmte, konnte es manchmal so aussehen, als ob ihn nur noch sein Wille auf den Füßen hielt. Dabei konnte man beobachten, wie seine Lippen die Worte ›Ich werde härter arbeiten‹ nur noch andeuten konnten; um die Worte auszusprechen, fehlte ihm die Kraft. Klee und Benjamin erinnerten ihn nochmals daran, besser auf seine Gesundheit aufzupassen, aber Boxer zeigte sich nicht interessiert. Sein zwölfter Geburtstag kam näher. Noch bevor die Zeit für die Pension gekommen war, wollte er einen Berg mit Steinen aufhäufen, alles andere interessierte ihn nicht.

			An einem späten Abend im Sommer ging das Gerücht durch die Farm, dass Boxer etwas passiert sei. Er sei alleine draußen gewesen, um eine Ladung mit Steinen runter zur Windmühle zu schleppen. Das Gerücht bestätigte sich. Nur wenige Minuten später flitzten zwei Tauben mit der Nachricht herein: »Boxer ist umgefallen! Er liegt auf der Seite und kann alleine nicht mehr aufstehen!«

			Die Hälfte aller Tiere rannte zu dem kleinen Hügel, wo die Windmühle stand. Dort lag Boxer zwischen den Deichseln seines Wagens, sein Nacken war gestreckt, seinen Kopf konnte er nicht mehr anheben. Seine Augen waren glasig, sein Fell mit Schweiß bedeckt. Ein kleiner Tropfen Blut war ihm aus dem Mund getröpfelt. Klee sank an seiner Seite auf ihre Knie.

			»Boxer!« schrie sie, »wie geht es dir?«

			»Es muss meine Lunge sein«, sagte Boxer mit schwacher Stimme. »Das macht aber nichts. Ich glaube, dass du die Windmühle ohne mich fertigbauen kannst. Da ist ein ganz schön großer Berg mit Steinen zusammengekommen. In einem Monat hätte ich sowieso gehen müssen. Ich hatte sowieso nur noch meinen Ruhestand im Kopf. Und vielleicht lassen sie Benjamin zusammen mit mir in den Ruhestand gehen, der wird ja gerade auch alt, damit ich einen Freund habe.«

			»Wir müssen sofort Hilfe holen«, sagte Klee. »Lauft doch los und sagt Petzer, was passiert ist.«

			Alle anderen Tiere rannten sofort zurück zum Farmhaus und informierten Petzer. Nur Klee und Benjamin blieben zurück, Benjamin verscheuchte ihm die Fliegen mit seinem Schwanz, sie redeten nicht. Nach einer Viertelstunde etwa tauchte Petzer auf und zeigte sich betroffen und besorgt. Genosse Napoleon sei sehr bewegt gewesen, als er vom Unglück eines der treuesten Arbeiter auf der Farm erfahren habe, sagte er, Napoleon habe bereits Maßnahmen eingeleitet, Boxer solle im Krankenhaus in Willingdon behandelt werden. Ein Punkt an dem die Tiere ein banges Gefühl bekamen. Außer Mollie und Schneeball hatte noch nie ein Tier die Farm verlassen und sie dachten nicht gerne daran, den Menschen einen kranken Genossen in die Hände zu geben. Petzer konnte sie dennoch davon überzeugen, dass der Tierarzt in Willingdon die besseren Behandlungsmöglichkeiten habe. Nach einer halben Stunde kam Boxer mit etwas Mühe wieder zurück auf die Beine und hinkte zurück zu seinem Stall, wo Klee und Benjamin ein gutes Strohbett für ihn vorbereitet hatten.

			An den nächsten zwei Tagen blieb Boxer im Stall. Die Schweine hatten eine große Flasche schicken lassen, die voll war mit Medizin und pink schimmerte; die Flasche hatten sie im Medizinschrank im Badezimmer gefunden, Klee verabreichte ihm daraus zweimal am Tag nach den Mahlzeiten. Und abends lag Klee bei ihm im Stall und unterhielt sich mit ihm, während Benjamin die Fliegen verscheuchte. Boxer behauptete, dass er über das was passiert war, nicht traurig sei. Vorausgesetzt, dass er sich gut erholen könne, hätte er nochmal drei gute Jahre, die er in einer Ecke auf der großen Weide verbringen werde. Dann habe er auch das erste Mal im Leben Zeit zum Lernen, damit könne er sich den Horizont erweitern. Den Rest seines Lebens wolle er damit verbringen, die übrigen zweiundzwanzig Buchstaben des Alphabets zu lernen, sagte er.

			Benjamin und Klee konnten sich allerdings nur nach der Arbeit um Boxer kümmern, der Wagen der ihn abholen sollte kam tagsüber. Alle Tiere mussten arbeiten, sie jäteten Rüben unter der Aufsicht eines Schweins, und waren erstaunt, als sie Benjamin im Galopp von der Farm her kommen sahen, er schrie, was seine Stimme hergab. So in Aufregung hatten sie Benjamin noch nicht gesehen — tatsächlich hatten sie ihn auch das erste Mal im Galopp gesehen. »Schnell, schnell!« brüllte er. »Kommt’ schnell! Die wollen Boxer mitnehmen«. Damit unterbrachen die Tiere ihre Arbeit und rasten zurück zum Farmgebäude, ohne auf einen Befehl von einem Schwein zu warten. Auf dem Hof stand tatsächlich ein großer geschlossener Wagen mit zwei Pferden und einer Aufschrift auf der Seite, ein verstohlen dreinblickender Mann saß auf dem Fahrersitz, seine Melone hatte er sich tief ins Gesicht gezogen. Und der Stall von Boxer war leer.

			Die Tiere sammelten sich um den Wagen. »Auf Wiedersehen, Boxer!«, sagten sie im Chor, »Auf Wiedersehen!«

			»Dummköpfe, ihr Dummköpfe!«, brüllte Benjamin, hüpfte um sie herum und stampfte mit seinen kleinen Hufen den Boden. »Ihr Dummköpfe! Könnt ihr nicht lesen, was auf der Seite am Wagen geschrieben steht?«

			Die Tiere hielten inne, es wurde still. Muriel buchstabierte die Worte. Aber Benjamin stieß sie zur Seite, in einer Totenstille begann er zu lesen:

			»Dort steht ›Alfred Simmons, Pferdeschlächter und Leimsieder, Willingdon. Handel mit Tierhäuten und Knochenmehl. Verkauf von Hundehütten.‹ Versteht ihr nicht was das bedeutet? Die bringen Boxer zum Abdecker!«

			Zusammen stießen die Tiere einen Schrei des Entsetzens aus. Genau in dem Moment peitschte der Mann auf der Kiste seine Pferde an, der Wagen bewegte sich mit schnellem Trab vom Hof. Alle Tiere rannten hinter ihnen her, sie schrien so laut, wie sie konnten. Klee kämpfte sich nach vorne. Der Wagen wurde schneller. Sie versuchte ihre kräftigen Glieder anzuspannen und schaffte einen Galopp. »Boxer!«, schrie sie. »Boxer! Boxer! Boxer!« Und genau in diesem Moment, als ob er den Aufschrei draußen gehört hätte, tauchte am kleinen hinteren Fenster das Gesicht von Boxer auf, mit dem weißen Streifen auf der Nase.

			»Boxer!«, schrie Klee mit eindringlicher Stimme. »Boxer! Steig aus! Steig schnell aus! Die bringen dich um!«

			Alle Tiere schrien zusammen: »Steig aus, Boxer, steig aus!« Aber der Wagen wurde schneller und zog davon. Ob Boxer das Rufen überhaupt verstanden hatte, war nicht klar. Wenig später verschwand sein Gesicht aus dem Fenster, laut hörte man im Wageninneren seine Hufe zuschlagen. Offensichtlich versuchte er, sich den Weg frei zu machen. In manchen Zeiten hätte es nur ein paar Tritte von Boxer gebraucht, um aus dem Wagen Kleinholz zu machen. Leider war er zu schwach; nach mehreren Augenblicken hörte man die Hufe nicht mehr. Die Tiere versuchten verzweifelt, die beiden Zugpferde zum Anhalten zu überreden: »Genossen, Genossen!«, brüllten sie. »Bringt doch nicht eurem eigenen Bruder den Tod!« Aber die blöden Viecher legten einfach die Ohren an und erhöhten die Geschwindigkeit, sie hatten keine Ahnung und verstanden nicht was los war. Das Gesicht von Boxer tauchte nicht wieder im Fenster auf. Zu spät fiel ein, dass man hätte vorauslaufen und das Tor mit den fünf Balken schließen können; aber im nächsten Augenblick fuhr der Wagen schon durch und verschwand schnell auf der Straße. Boxer wurde nie mehr gesehen.

			Drei Tage später wurde bekannt gegeben, dass Boxer im Krankenhaus in Willingdon verstorben sei, und dass obwohl man alles versucht habe. Petzer überbrachte den anderen die Nachricht. Er sei in den letzten Stunden mit Boxer zusammen gewesen, sagte er.

			»Es war das schrecklichste, was ich je gesehen habe!«, sagte Petzer, hob seinen Schweinefuß und wischte sich eine Träne weg. »Ich war bis ganz zum Schluss an seinem Bett. Und am Ende, er war fast schon zu schwach zum Reden, flüsterte er in mein Ohr, seine einzige Sorge sei, dass er sterbe, bevor die Windmühle fertig ist. ›Vorwärts, Genossen!‹, flüsterte er. ›Vorwärts, im Namen des Aufstands. Lang lebe die Farm der Tiere! Lang lebe Genosse Napoleon! Napoleon hat immer recht‹. Das waren seine allerletzten Worte, Genossen.«

			Hier klang Petzer plötzlich ganz anders. Für einen Moment wurde er ganz still, seine kleinen Augen blickten verdächtig, dann redete er weiter.

			Er habe von einem dämlichen und bösen Gerücht erfahren, dass zu dem Zeitpunkt verbreitet wurde, an dem Boxer abgeholt wurde. Einigen Tieren war eine Aufschrift auf dem Wagen aufgefallen, mit dem Boxer abgeholt wurde, da stand ›Pferdeschlächter‹. Und das habe zur Annahme geführt, Boxer werde zu einem Abdecker gebracht. Das ein Tier so dämlich sein könne, so etwas zu glauben, sagte Petzer. Eigentlich sollten die Tiere ihren geliebten Anführer Genosse Napoleon doch besser kennen, schrie er empört, wedelte mit seinem Schwanz, dabei hüpfte er. Das sei so einfach zu erklären: der Wagen hätte früher einem Abdecker gehört, dann hätte ein Tierarzt diesen gekauft, der die Beschriftung einfach nicht übermalt habe. So sei der Fehler entstanden.

			Die Tiere waren erleichtert, als sie das hörten. Und Petzer fuhr fort, benannte Einzelheiten an Boxers Sterbebett, lobte die ausgezeichnete Pflege, die er erhalten habe, und die teuren Medikamente, die Napoleon ohne einen Gedanken an die Kosten bezahlt hätte, bis den Tieren die letzten Zweifel vergangen waren, er sei wenigstens glücklich gestorben.

			Persönlich tauchte Napoleon am darauffolgenden Sonntagmorgen beim Treffen auf, er hielt eine kurze Ansprache zu Ehren von Boxer. Leider sei es nicht möglich gewesen, die sterblichen Überreste von Boxer für eine Beerdigung zu bekommen, aber er habe veranlasst, dass ein großer Kranz aus Lorbeerblättern auf das Grab von Boxer gelegt werde. In wenigen Tagen wollten die Schweine ein Essen zu Ehren von Boxer abhalten. Napoleon beendete die Ansprache, er erinnerte an die Slogans von Boxer ›Ich werde härter arbeiten‹ und ›Genosse Napoleon hat immer recht‹ — Slogans, so sagte er, die jedes Tier annehmen müsse.

			An dem für das Essen vereinbarten Tag kam ein Wagen aus Willingdon heraufgefahren und lieferte eine große Holzkiste an das Farmhaus. In dieser Nacht hörte man tobenden Gesang, danach einen lauten Streit und gegen elf Uhr ein gläsernes Krachen. Das Farmhaus blieb bis zum Morgen still. Es ging das Gerücht um, dass die Schweine sich Geld beschafft und eine Kiste mit Whisky gekauft hätten.

		

	
		
			KAPITEL  X

			Die Jahre vergingen schnell. Die Jahreszeiten kamen und gingen, das Leben der Tiere war kurz und war schnell vorüber. An die Zeit vor dem Aufstand konnte sich niemand mehr erinnern, außer Klee, Benjamin, Moses der Rabe und ein paar Schweine.

			Muriel war bereits tot. Auch Glockenblume, Jessie und Pincher waren tot. Und Jones war tot — er war in einem Wohnheim für Alkoholiker gestorben, das in einem anderen Landesteil lag. Schneeball war vergessen. Und auch Boxer war vergessen, außer bei denen, die ihn gekannt hatten. Aus Klee war eine beleibte Stute geworden, mit steifen Gelenken, die oft feuchte Augen hatte. Eigentlich war sie seit zwei Jahren über dem Alter für den Ruhestand, tatsächlich aber war noch nie ein Tier in den Ruhestand gegangen. Auch die Diskussionen um eine Ecke auf einer Weide für alte Tiere waren vorbei. Napoleon war jetzt ein ausgewachsener Eber mit einhundertfünfzig Kilogramm. Petzer war so fett geworden, dass er kaum noch aus den Augen gucken konnte. Nur der alte Benjamin war fast der alte geblieben, außer dass er um die Schnauze etwas grauer geworden war und seit dem Tod von Boxer mürrischer und wortkarger war als je zuvor.

			Es lebten jetzt viel mehr Tiere auf der Farm, es waren aber nicht so viele Tiere dazugekommen wie ursprünglich angenommen. Einige Tiere waren neu auf die Welt gekommen, der Aufstand war für sie nicht mehr wichtig und andere wurden gekauft, die vom Aufstand noch nie gehört hatten. Zur Farm gehörten neben Klee jetzt auch weitere drei Pferde. Das waren gute und aufrechte Tiere, willige Arbeiter und gute Genossen, aber sie waren auch sehr blöd. Keines von ihnen konnte das Alphabet weiter als bis zum B lernen. Trotzdem nahmen sie alles an, was sie über den Aufstand und die Regeln des Animalismus gesagt bekamen, besonders von Klee, vor dem sie fast kindlichen Respekt hatten; zu bezweifeln war, ob viel davon bei ihnen hängen blieb.

			Die Farm warf jetzt viel mehr ab und war besser organisiert: Sie wurde um zwei Felder erweitert, diese waren Pilkington abgekauft worden. Die Windmühle war endlich fertig, die Farm hatte jetzt eine Dreschmaschine, einen eigenen Bandförderer für Heu und war um mehrere neue Gebäude erweitert worden. Wymmern hatte sich einen Einspänner gekauft. Trotz all der Auseinandersetzungen wurde die Windmühle dann doch nicht für die Stromerzeugung genutzt. Mit ihr wurde Korn gemahlen, was guten Gewinn brachte. Die Tiere arbeiteten am Bau einer weiteren Windmühle; und dieses Mal sollten Dynamos zur Stromerzeugung eingebaut werden. Über den Luxus, von dem Schneeball gesprochen hatte, Ställe mit elektrischem Licht, mit heißem und kaltem Wasser und von der Drei-Tage-Woche, war nichts mehr zu hören. Napoleon hatte solche Ideen scharf verurteilt, das wäre gegen den Geist des Animalismus. Das reine Glück liege darin hart zu arbeiten, aber einfach zu leben, sagte Napoleon.

			Es sah so aus, als ob die Farm wohlhabender geworden sei, ohne die Tiere selbst wohlhabender zu machen — außer natürlich die Schweine und die Hunde, von denen es viele gab. Es war nicht so, dass diese gar nicht arbeiteten. Es gab, wie Petzer immer erklärte, endlos viel Arbeit für Aufsicht und Organisation der Farm. Viele Aufgaben wären so kompliziert, dass Tiere ohne Bildung das nicht verstehen könnten. Die Schweine müssten jeden Tag viele Aufgaben erledigen, sagte Petzer, Aufgaben die ›Akten‹, ›Berichte‹, ›Protokolle‹ und ›Mitteilungen‹ hießen. Jeweils große eng beschriftete Papiere, und wenn das erledigt sei, müssten sie die Papiere im Feuer verbrennen. Für das Leben auf der Farm sei das sehr wichtig, sagte Petzer. Aber weder die Schweine noch die Hunde wollten ihr Futter selbst produzieren; und Hunde und Schweine gab es viele, und großen Hunger hatten die auch.

			Die anderen lebten so, wie sie immer gelebt hatten, soweit sie das überhaupt einschätzen konnten. Sie hatten wie immer Hunger, schliefen auf Stroh, tranken Wasser aus dem Tümpel und mussten auf den Feldern arbeiten; im Winter ärgerte sie die Kälte, im Sommer die Fliegen. Die Älteren versuchten manchmal, sich auf ihre schwachen Erinnerungen zu besinnen; sie fragten sich, ob es ihnen direkt nach dem Aufstand und der Vertreibung von Mr Jones besser oder schlechter gegangen sei als jetzt, konnten sich aber kaum erinnern. Sie hatten kaum etwas, dass sie hätten vergleichen können: sie hatten nichts außer den Zahlen von Petzer, die ausnahmslos bewiesen, dass alles immer besser werde. Besser oder schlechter — die Tiere konnten die Frage nicht lösen; sie hatten auch zu wenig Zeit, um über solche Sachen nachzudenken. Nur der alte Benjamin blieb bei der Behauptung, er könne sich an jedes Detail aus seinem Leben erinnern; er wisse, dass es nie viel besser oder schlechter sein werde — Hunger, Elend und Leid seien die ewigen Regeln für das Leben, sagte er.

			Dennoch gaben die Tiere die Hoffnung nicht auf. Ganz im Gegenteil, sie waren immer stolz auf ihre Farm der Tiere, die einzigste Farm — in ganz England! —, die Tieren gehörte und von Tieren betrieben wurde. Das bewunderten auch die Tiere, die von anderen Farmen gekauft wurden. Und wenn sie das Gewehr hörten und die grüne Flagge im Wind sahen, machte es sie stolz und ihre Herzen schlugen höher, dann redeten sie nur noch über die alten Tage, die Vertreibung von Jones, die Niederschrift der sieben Gebote und über die großen Schlachten, die sie gegen die Menschen gewonnen hatten. Keinen der alten Träume hatten sie aufgegeben. Noch immer glaubten sie an die Republik der Tiere, an ein England ohne Menschen, ganz so, wie es der Major vorhergesagt hatte. So werde das irgendwann kommen: es wird nicht bald sein, kaum jemand werde das selbst noch erleben, aber es werde kommen. Auch das Lied ›Tiere aus England‹ werde noch gebrummt werden: das Lied war zwar jedem Tier auf der Farm bekannt, aber niemand hätte sich getraut, es laut zu singen. Das Leben war immer noch hart, und nicht alle Hoffnungen hatten sich erfüllt; aber sie konnten  sicher sein, dass es ihnen nicht so ging wie anderen Tieren. Sie hungerten nicht, weil sie grausame Menschen füttern mussten; wenn sie hart arbeiten mussten, taten sie das wenigstens für sich selbst. Niemand lief auf zwei Beinen, niemand musste ›Master‹ genannt werden. Alle Tiere waren gleich.

			An einem Frühsommertag sagte Petzer zu den Schafen, sie sollten hinter ihm herlaufen und er führte sie nach draußen auf ein Stück ödes Land; das Land lag am anderen Ende der Farm und war von jungen Birken überwachsen. Die Schafe blieben den ganzen Tag über und fraßen unter der Aufsicht von Petzer die Blätter. Er selbst lief am Abend zurück, da es aber warmes Wetter war, sollten die Schafe auf dem Stück Land bleiben. Und sie blieben eine ganze Woche dort, die anderen Tiere sahen sie in der Zeit nicht. Einen Teil des Tages verbrachte Petzer bei ihnen. Er wolle ihnen ein neues Lied beibringen, wozu es ruhig sein müsse, sagte er.

			An einem schönen Abend hörten sie ein Pferd vor Angst auf dem Hof wiehern, es war kurz nachdem die Tiere ihre Arbeiten abgeschlossen hatten und wieder zurück waren. Das Pferd war Klee. Als Klee wieder wieherte, gingen die Tiere in Galopp über und eilten auf den Hof. Dann sahen sie, was auch Klee gesehen hatte.

			Es war ein Schwein, das auf seinen Hinterbeinen lief.

			Ja, es war Petzer. Da es für ihn selbst neu war, seine riesige Masse aufrechtzuhalten, schlenderte er etwas unbeholfen aber gut ausbalanciert über den Hof. Auch die anderen Schweine kamen aus dem Schloss heraus, sie folgten Petzer, eins nach dem anderen, und sie alle liefen auf ihren Hinterfüßen. Manche konnten es ganz gut, manche weniger, ein oder zwei waren etwas wackelig auf den Beinen und sahen so aus, als ob sie sich lieber mit einem Stock abgestützt hätten, aber alle schafften es um den Hof herumzugehen. Die Vorführung endete mit dem lauten Gebell der Hunde und dem schrillen Krähen des schwarzen Hahns. Und dann kam Napoleon persönlich; majestätisch aufrecht blickte er um sich, er wirkte eingebildet, seine Hunde jagten um ihn herum.

			Mit seinem Schweinefuß hielt er eine Peitsche.

			Es war totenstill.

			Zusammengekauert, verblüfft und verängstigt zugleich beobachteten die Tiere die lange Reihe mit Schweinen, beobachteten, wie sie langsam um den Hof herummarschierten. Es kam ihnen vor, als hätte sich die Welt auf den Kopf gedreht. Als der erste Schock vergangen war, hätten sie eigentlich protestieren können, was sie aus Angst vor den Hunden grundsätzlich nicht machten, egal was war.

			Und genau in diesem Moment, wie von einem Signal ausgelöst, brachen die Schafe in ein gewaltiges Blöken aus —

			»Vier Beine gut, zwei Beine besser! Vier Beine gut, zwei Beine besser! Vier Beine gut, zwei Beine besser!«

			Und das ging für fünf Minuten so weiter, ohne Unterbrechung. Als die Schafe endlich ruhig waren, die Schweine waren bereits zurück ins Schloss marschiert, war auch die Gelegenheit vorbei einmal zu protestieren.

			Als Benjamin spürte, wie eine Nase sich in seine Schulter drückte, drehte er sich um. Es war Klee. Ihre alten Augen sahen viel dunkler aus als sonst. Ohne etwas zu sagen, zog sie ihn vorsichtig an seiner Mähne und führte ihn zur Stirnseite des großen Schuppens, auf den die sieben Gebote aufgeschrieben waren. Ein oder zwei Minuten lang standen sie zusammen und starrten an die Wand, die mit den weißen Buchstaben beschriftet war.

			»Ich seh’ nicht mehr richtig«, sagte sie schließlich. »Als ich noch jung war, konnte ich auch nicht lesen, was auf der Wand steht. Aber für mich sieht es ganz so aus, als ob sich etwas verändert hat. Sind das immer noch dieselben sieben Gebote, Benjamin?«

			Dieses eine Mal brach Benjamin seine Regel, und las vor, was auf der Wand geschrieben stand. Dort gab es jetzt nichts mehr, außer einem Gebot. Das ging so:

			Alle Tiere sind gleich

			ABER MANCHE TIERE SIND GLEICHER ALS ANDERE

			Danach überraschte sie nichts mehr, auch nicht, dass die Schweine alle mit Peitschen kamen, als diese die Arbeiten überwachen sollten. Es überraschte sie nicht, als die Schweine Radiogeräte kauften, Telefon anschließen wollten und Abonnements für die Magazine ›John Bull‹ und ›Leckerbissen‹ und für den ›Tagesspiegel‹ hatten. Es überraschte sie nicht, wenn Napoleon mit einer Pfeife durch den Garten am Farmhaus spazierte — auch nicht, dass die Schweine die Kleider von Mr Jones aus der Garderobe nahmen und anzogen. Napoleon selber zeigte sich in einem schwarzen Mantel mit Reithosen und Lederüberhosen, während seine Lieblingssau ein wattiertes Seidenkleid anhatte, das Mrs Jones immer sonntags getragen hatte.

			Ungefähr eine Woche später fuhren nachmittags mehrere Einspänner zur Farm herauf. Eine Delegation von den Nachbarfarmen war zur Besichtigung eingeladen worden. Ihnen wurde die ganze Farm gezeigt, und sie bewunderten alles was sie sahen, besonders die Windmühle, während die anderen Tiere auf dem Feld mit den Steckrüben Unkraut jäten mussten. Sie arbeiteten sorgfältig und trauten sich nicht zu den Schweinen zu gucken; und sie wussten nicht, ob sie mehr Angst vor den Schweinen oder vor den Menschen, die zu Besuch waren, haben mussten.

			Noch am selben Abend hörten sie lautes Lachen und Gesang im Schloss. Als sie sich das eine Weile angehört hatten, wurden die Tiere neugierig. Wie ist es, wenn sich Tiere und Menschen zum ersten Mal auf Augenhöhe begegnen? Zusammen krochen sie so leise wie nur möglich in den Garten.

			Weil sie Angst bekamen, machten sie am Tor kurz Pause und wollten nicht mehr, aber Klee führte sie weiter. Auf Zehenspitzen gingen sie zum Schloss, und die Tiere, die groß genug waren, spähten durch das Fenster am Esszimmer nach drinnen. Dort saßen um den runden Tisch herum ein halbes Dutzend Farmer und ein halbes Dutzend Schweine, Napoleon selbst hatte den Ehrenplatz am Kopf des Tischs. Die Schweine kamen ihnen auf ihren Stühlen völlig ungezwungen vor. Anscheinend feierte die Gesellschaft sich selbst bei einem Kartenspiel, das aber im Augenblick unterbrochen war, vermutlich wegen eines Toasts. Eine große Kanne wurde herumgereicht, die Becher wurden mit Bier nachgefüllt. Keiner bemerkte die staunenden Gesichter der Tiere, die durch das Fenster starrten.

			Mr Pilkington, der von der Fuchswald-Farm gekommen war, war mit dem Becher in der Hand aufgestanden. Er würde gerne mit der Gesellschaft einen Toast trinken, sagte er. Aber davor müsse er ein paar Worte sagen.

			Er habe ein gutes Gefühl, sagte er — und sicher auch alle anderen Anwesenden, da sei er sich sicher. Die Zeit in der man sich nicht verstanden habe, sei vorbei. Niemand von den Anwesenden hätte die Meinung geteilt, aber lange Jahre wäre die Farm der Tiere nicht gerade feindselig, aber mit einem etwas unguten Gefühl betrachtet worden. Unglückliche Unfälle hätten sich ereignet, viele Dinge hätte man sich anders vorgestellt. Man hätte den Eindruck gehabt, es könne nicht ganz normal sein, dass Schweinen eine Farm gehört, das habe viele auf der Nachbarschaft beunruhigt. Viele Bauern wären von großer Zügellosigkeit und großer Unordnung auf der Farm ausgegangen, ohne sich das genau anzusehen. Sie hätten sich Sorgen gemacht, weil Auswirkungen auf ihre Tiere, oder sogar auf die angestellten Menschen, denkbar gewesen wären. Aber die Zweifel wären jetzt ausgeräumt worden. Sie hätten jetzt die Möglichkeit gehabt, die Farm zu besuchen und genau zu untersuchen, und sie hätten vieles gesehen: Ihr habt die neuesten Techniken, ihr haltet große Ordnung und ihr habt geregelte Verhältnisse, wie es für alle Bauern überall Beispiel sein sollte. Es sei richtig, wenn er sage, dass die einfachen Tiere auf der Farm für weniger Futter viel mehr leisten würden als andere Tiere im Land. Tatsächlich gebe es viele Sachen, die sie selbst auf ihren Farmen einführen wollten.

			Damit wolle er seine Rede schließen, sagte er, und betonte die freundschaftlichen Absichten unter den Farmen. Zwischen Schweinen und Menschen gebe es keine Interessenskonflikte, und die brauche es auch nicht, sie würden vergleichbaren Herausforderungen und Problemen gegenüberstehen. Die Arbeit an sich sei überall dieselbe. Mr Pilkington wollte eigentlich noch einen Witz anfügen, freute sich aber so sehr, dass er nichts mehr sagen konnte. Es dauerte eine Weile, sein Doppelkinn färbte sich lila, dann sagte er: »Wo ihr eure niederen Tiere habt, da haben wir unsere niederen Klassen!« Mit dieser geistreichen Bemerkung war es ihm gelungen, dass die Tafel brüllte. Und Mr Pilkington lobte die Schweine immer und immer wieder dafür, dass die Futterzuteilungen gering und die Arbeitsstunden lang waren, und dass es, wie er beobachtet habe, auch auf der Farm der Tiere keine Hätscheleien gebe.

			Sie jubelten begeistert und trampelten mit den Füßen. Napoleon war aus dem Häuschen, er stand auf, ging um die Tafel herum und ließ mit Mr Pilkington den Becher klingen, bevor er diesen leerte. Als sich der Jubel gelegt hatte, wollte auch Napoleon etwas sagen, er war stehen geblieben.

			Alle Ansprachen von Napoleon waren kurz und treffend. Auch er habe ein gutes Gefühl, sagte er. Die schlechte Zeit sei jetzt vorüber, das wäre gut. Sehr lange hätten Feinde böse Gerüchte verbreitet und behauptet, er und seine Kollegen wären aufrührerisch oder sogar revolutionär. Es wäre ihnen unterstellt worden, dass sie die Tiere auf den Farmen in der Nachbarschaft zu Aufständen anstiften würden. Das sei aber nicht wahr! Sie wollten nur friedlich mit den Nachbarn leben und gute Geschäfte machen. Er habe die Ehre, diese Farm leiten zu dürfen, sie würden diese Farm genossenschaftlich betreiben. Die Schweine hätten diese Farm gemeinsam.

			Er glaube nicht daran, sagte er, dass man an den alten Verdächtigungen gegen die Farm festhalten werde, zudem hätte man in letzter Zeit die Routine auf der Farm so angepasst, dass weiteres Vertrauen entstehen werde. Bisher hätten sich die Tiere mit ›Genosse‹ gegrüßt, ein alberner Brauch. Das wolle man jetzt unterdrücken. Es wäre auch albern gewesen, jeden Sonntagmorgen an einem Pfosten mit einem aufgenagelten Eberschädel vorbeizumarschieren, niemand wisse, woher das komme. Auch das wolle man jetzt unterdrücken, und der Schädel sei bereits beerdigt worden. Sicher sei auch die grüne Flagge an der Mastspitze aufgefallen, Hufe und Horn wären jetzt entfernt worden, es gebe nur noch die grüne Flagge.

			An der ausgezeichneten und nachbarschaftlichen Rede von Mr Pilkington sei ihm nur eines aufgefallen: Mr Pilkington hätte sich in seiner Rede auf die ›Farm der Tiere‹ bezogen. Er gebe das erst jetzt bekannt, dass der Name ›Farm der Tiere‹ ab sofort abgeschafft sei. Ab jetzt wäre die Farm wieder der ›Schlosshof‹ — was der richtige und ursprüngliche Name sei, sagte er.

			»Meine Herren«, schloss Napoleon, »ich spreche den gleichen Toast nochmal aus, aber in einer anderen Form. Füllt eure Gläser bis zum Rand. Hier also ist mein Toast: Auf das Wohl des Schlosshofs!«

			Sie jubelten genauso herzlich wie vorher, und leerten die Becher auf den letzten Tropfen. Den Tieren, die das Schauspiel von draußen beobachteten, kam das alles sehr seltsam vor. Was hatte sich in den Gesichtern der Schweine nur verändert? Die schwachen alten Augen von Klee wanderten von einem Gesicht zum anderen. Einige Schweine hatten jetzt ein fünffaches Kinn, manche ein vierfaches, manche ein dreifaches. Es sah so aus, als wollten die Schweine verschmelzen und in einen anderen Zustand wechseln. Dann nahm die Gesellschaft die Karten wieder in die Hand, der Applaus war abgeklungen, das Spiel ging weiter, und die Tiere krochen leise wieder weg.

			Sie waren noch keine zwanzig Meter entfernt, als sie plötzlich anhielten. Aus dem Schloss kamen laute Stimmen. Sie eilten zurück und sahen wieder durch das Fenster. Ja, jetzt war ein brutaler Streit im Gange. Da waren Rufe, Schläge auf den Tisch, scharfe, mißtrauische Blicke, wütendes Leugnen. Napoleon und Pilkington hatten gleichzeitig ein Pik-Ass gespielt, das hatte den Ärger verursacht.

			Zwölf Stimmen schrien im Streit und alle waren sie gleich. Keine Frage mehr, was mit den Gesichtern der Schweine passiert war.

			Die Tiere die draußen saßen, blickten von Schwein zu Mensch und von Mensch zu Schwein und wieder von Schwein zu Mensch; aber es war nicht mehr möglich zu sagen, welches was war.

			November 1943 — Februar 1944
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